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1 Einleitung 

 

1.1 Einführung in das Thema 

 
 Die deutsche Kulturlandschaft hat sich bis heute zu einem sehr komplexen und 

unŸberschaubaren Gebilde aus verschiedenen Institutionen, Akteuren und Ab-

hŠngigkeitsverhŠltnissen entwickelt. StŠndig entstehen neue Einrichtungen mit 

unterschiedlichen Zielvorstellungen und Absichten. Die traditionellen Kunstinsti-

tutionen, Museum, Galerie und Kunstverein, ringen zunehmend mit den neuen 

Einrichtungen, Kunsthalle, Kunstmesse und Biennale, um šffentliche Aufmerk-

samkeit. In der Folge prŠgen verstŠrkt seit den 1990er Jahren spektakulŠre 

ãEventveranstaltungenÒ und populŠre ãBlockbuster-AusstellungenÒ1 das šffent-

liche Bild von zeitgenšssischer Kunst.  

 Neben der  klaren Aufgabenverteilung der šffentlichen und privatwirtschaft-

lichen Kunstfšrderung entwickelten sich zahlreiche ãPublic-Private-PartnershipÒ2-

Modelle. Immer hŠufiger nutzen private Sponsoren die defizitŠre Haushaltslage 

des Bundes als Mšglichkeit zur kulturpolitischen Einflussnahme. Effizienz-

statistiken, GewinnmaximierungsplŠne und die Entstehung der ãKulturškono- 

mieÒ3 haben den Kunstbetrieb deutlich verŠndert. So hat der erhšhte kultur-

politische Legitimationsdruck bereits zu einem Wandel im SelbstverstŠndnis vie-

ler Bildungseinrichtungen gefŸhrt, die sich zunehmend auch als Dienstleistungs-

anbieter verstehen.  

Die vorliegende Arbeit thematisiert ein zentrales Problemfeld des Kunst-

betriebs, das sich insbesondere auch auf die zeitgenšssische Kunstproduktion, 

Kunstfšrderung und Rezeption auswirkt. GemeinnŸtzige ãNon-Profit-Institu-

tionenÒ4, wie Kunstvereine5, die sich der Fšrderung und Vermittlung 

zeitgenšssischer Kunst widmen, haben im heutigen Kunstbetrieb einen schweren 

Stand. Anstatt sich am ãHypeÒ6 des globalisierten Kunstmarkts zu orientieren, 

betrachten sie sich als unabhŠngige Institutionen, die jungen, noch nicht arri-

                                                
1  Vgl. www.kwg.kunstvereine.de/wissenswertes.html (15.05.2008). 
2  Vgl. Sollfrank 2005, S. 63. 
3  Vgl. Kunzmann 2006, S. 3. 
4  Vgl. Deutscher Bundestag 2008, S. 198. 
5  Der Begriff ãKunstvereinÒ bezeichnet alle gemeinnŸtzigen und nichtkommerziellen Kunstver-  

eine Deutschlands, deren Aufgabe die Fšrderung und Vermittlung zeitgenšssischer Kunst ist. 
Ausgeschlossen sind KŸnstlervereine und Fšrdervereine von Museen. 

6  Dossi 2007, S. 13. 
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vierten KŸnstlern die Chance geben in die …ffentlichkeit zu treten und experimen-

tell zu arbeiten. Gerade im Zuge der oben beschriebenen Entwicklungen verlieren 

verstŠrkt die kleinen Institutionen mit regionaler Anbindung die Aufmerksamkeit 

der breiten …ffentlichkeit. Da die meisten Kunstvereine, eine Ausnahme bilden 

die Gro§stadtvereine in DŸsseldorf, Hamburg, Kšln und MŸnchen, aus organisa-

torischen und finanziellen GrŸnden nicht mit prestigetrŠchtigen und publikums-

wirksamen Ausstellungen aufwarten kann, werden sie immer hŠufiger von der 

Kulturpolitik und potentiellen Sponsoren Ÿbersehen.  

Vor diesem Hintergrund stellt sich die Frage, ob das traditionelle Kunstvereins-

modell heute noch aktuell und lebensfŠhig ist. Kšnnen Kunstvereine mit anderen 

kunstvermittelnden Institutionen ãmithaltenÒ und welche Rolle spielen sie im 

Kunstbetrieb? Welchen kŸnstlerischen und gesellschaftspolitischen Beitrag leisten 

sie mit ihrer spezifischen TŠtigkeit als ãVereineÒ? 

 

 

1.2 Forschungsstand und Vorgehensweise 

 

 Die Entstehung des šffentlichen Museumswesens im 18. und 19. Jahrhundert 

ist ausfŸhrlich erforscht und in zahlreichen Publikationen festgehalten worden. 

Schwerpunkt der Forschung in diesem Bereich ist die historisch-institutions-

kritische Analyse. Die komplexen ZusammenhŠnge und AbhŠngigkeitsverhŠlt-

nisse innerhalb des ãBetriebssystems KunstÒ im 20. und 21. Jahrhunderts sind 

hingegen angeschnitten, jedoch noch nicht zusammenhŠngend analysiert worden. 

Zur Entwicklungsgeschichte des Kunstmarktes, des Galeriewesens, der Kunst-

messe und deren Verflechtungen ineinander besteht noch akuter Forschungs-

bedarf. Der 2008 publizierte Schlussbericht der Enquete-Kommission des 

Deutschen Bundestages Kultur in Deutschland liefert Fakten zur aktuellen kultur-

politischen und škonomischen Situation des Kulturbetriebs. WŸnschenswert wŠre 

hier allerdings noch eine genauere Auswertung im Hinblick auf die Beeinflus-

sung gesellschaftlicher Prozesse. 

Die Entwicklungsgeschichte der Kunstvereine ist erst ansatzweise untersucht 

worden. Nennenswerte Publikationen sind die Dissertationen von York Langen-

stein Der MŸnchner Kunstverein im 19. Jahrhundert. Ein Beitrag zur Entwicklung 

des Kunstmarkts und des Ausstellungswesens und Thomas Schmitz Die deutschen 



 3 
 

Kunstvereine im 19. und frŸhen 20. Jahrhundert. Ein Beitrag zur Kultur-, Konsum 

und Sozialgeschichte der bildenden Kunst im bŸrgerlichen Zeitalter. Einen Blick 

auf die aktuelle Situation werfen die TagungsbŠnde von Peter Gerlach Vom realen 

Nutzen idealer Bilder. Kunstmarkt und Kunstvereine und Bernd Milla und Heike 

Munder Tatort Kunstverein. Eine kritische †berprŸfung eines Vermittlungs-

modell, deren BeitrŠge jedoch kritisch gelesen werden sollten. 

DarŸber hinaus hat ein Gro§teil der Kunstvereine JubilŠumsschriften heraus 

gegeben, die von Vereinsmitgliedern und Mitarbeitern zusammengestellt wurden. 

Sie stellen die Vereinsgeschichte und das Programm jedoch hŠufig undifferenziert 

dar, weshalb sie fŸr eine kritische Analyse nicht in jedem Fall brauchbar sind. Ein 

positives Beispiel ist die Publikation des Kšlnischen Kunstvereins. 

Momentan zeichnet sich, vermutlich auch infolge der Weltwirtschaftskrise und 

der damit zusammenhŠngenden Forderung nach neuen QualitŠtsma§stŠben in 

Bildung und Kultur, ein verstŠrktes Interesse am Potential von ãNon-Profit-

InstitutionenÒ und den Mšglichkeiten der šffentlichen und privaten Kunstfšrde-

rung ab.7 Das Kunstmuseum Bonn beispielsweise veranstaltete im Februar 2009 

ein Symposium zum Thema Status Quo Vadis? Wie vertrŠgt sich šffentliche 

Kulturfšrderung mit zeitgemŠ§en Museen und AusstellungshŠusern. Auch die 

Arbeitsgemeinschaft Deutscher Kunstvereine (ADKV) organisierte 2008 eine 

Tagung unter der †berschrift Kunst Werte Gesellschaft in der Berliner Akademie 

der KŸnste. Geladen waren Fachleute aus den unterschiedlichsten Bereichen des 

Kunstbetriebs. Im Vordergrund stand eine zeitgemŠ§e Positionsbestimmung von 

šffentlich und privatwirtschaftlich gefšrderten Einrichtungen und die Frage nach 

der aktuellen Bedeutung von ãNon-Profit-InstitutionenÒ.8 Da die ADKV als 

Vertreterverband die Belange der deutschen Kunstvereine vertritt und somit ein 

eindeutiges Interesse verfolgt, mŸssen die BeitrŠge dieser Veranstaltung kritisch 

betrachtet werden. 

 Mit der Funktion und Wirkung von ãNon-Profit-InstitutionenÒ auf gesellschaft-

liche, politische und kulturelle Prozesse befasst sich, verstŠrkt seit den 1990er 

Jahren, die soziologische Forschung zum ãDritten-SektorÒ. Dieser Begriff be-

zeichnet den Bereich zwischen den Sektoren Staat, Markt und Gemeinschaft.9 

ErwŠhnenswert sind die Publikationen BŸrgerschaftliches Engagement und Zivil-

                                                
7  Vgl. Berg 2001, S. 10. 
8  Vgl. www.kwg.kunstvereine.de/wissenswertes.html (15.05.2008). 
9  Vgl. Zimmer 2002, S. 1. 
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gesellschaft der Enquete-Kommission des Deutschen Bundestages ãZukunft des 

BŸrgerschaftlichen EngagementsÒ, Dritter Sektor und Soziales Kapital von 

Annette Zimmer und BŸrgerschaftliches Engagement heute von Annette Zimmer 

und Michael Vilain. 

Die vorliegende Arbeit basiert auf der Auswertung wissenschaftlicher Fach-

literatur in den Bereichen ãKunstwissenschaftÒ, ãSoziologieÒ und ãPolitikÒ. Diese 

wurde in Bezug zu den DiskussionsbeitrŠgen der oben erwŠhnten Tagung Kunst 

Werte Gesellschaft gesetzt und kritisch analysiert. DarŸber hinaus wurden weitere 

Informationen mittels eines zu diesem Zweck entwickelten Fragenkataloges10, der 

an ausgewŠhlte Kunstvereine verteilt wurde, eingeholt. Die abschlie§enden Unter-

suchungsergebnisse werden in den folgenden Kapiteln dargelegt. 

 

 

1.3 Aufbau der Arbeit 

 

 Die Arbeit ist in zwei Themenblšcke gegliedert. Der erste Block untersucht die 

historische Entwicklung der Institution ãKunstvereinÒ. Der zweite analysiert ihre 

aktuelle Bedeutung und Funktion fŸr den Kunstbetrieb, fŸr Kunstfšrderung und -

vermittlung. 

Das zweite Kapitel beginnt zunŠchst mit einer Definition des Arbeitsbegriffs 

ãKunstvereinÒ und liefert eine erste grobe Einordnung der Institution unter 

BerŸcksichtigung ihres kulturellen, politischen und sozialen Kontextes.  

Im dritten Kapitel wird die historische Entwicklung der Institution beschrieben. 

Der erste Teil betrachtet schwerpunktmŠ§ig die gesellschaftliche und politische 

Ausgangslage im 18. Jahrhundert und die UrsprŸnge der Kunstvereine im 

ãGesellschaftswesenÒ. Der zweite Teil untersucht die Entstehung der frŸhen 

Kunstvereine und ihre Bedeutung fŸr soziokulturelle Prozesse, die Entwicklung 

eines freien Kunstmarktes und die ãAutonomisierungÒ der KŸnstler. Ferner 

werden die typischen Merkmale und Funktionen der Kunstvereine beschrieben. 

Diese historische Einordnung ist deshalb von Belang, da das heutige Kunst-

vereinsmodell auf dem historischen Kunstverein grŸndet. DarŸber hinaus ist die 

Kenntnis der charakteristischen Vereinsstruktur notwendig um den Funktions-

                                                
10  Siehe Fragebšgen im Anhang. 
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wandel der Institution ãKunstvereinÒ nachvollziehen zu kšnnen.11 

Das vierte Kapitel widmet sich dem Kunstverein heute. Als Beispiel wird der 

Bonner Kunstverein herangezogen um die Entstehungsgeschichte, das Konzept 

und das Programm eines Kunstvereins darzustellen. 

Im fŸnften Kapitel wird die aktuelle Situation der heutigen Kunstvereins-

landschaft analysiert. Im Fokus steht die Positionsbestimmung der Institution 

ãKunstvereinÒ im ãBetriebssystem KunstÒ und die Frage, ob das traditionelle 

Kunstvereinsmodell im ãZeitalter der GlobalisierungÒ12 und der ãEventkulturÒ 

noch aktuell ist. Untersucht werden in Abgrenzung zu anderen Institutionen 

schwerpunktmŠ§ig die Bedeutung und Funktion der Kunstvereine fŸr die 

kulturelle Bildung der …ffentlichkeit und die kŸnstlerische Produktion. Zu diesem 

Zweck werden die unterschiedlichen Einfluss nehmenden Faktoren kritisch be-

leuchtet.  

In der Schlussbetrachtung werden die gewonnenen Ergebnisse zusammen-

gefasst. Ein kurzer Ausblick auf die Perspektiven des deutschen Kunstbetriebs, 

insbesondere der Institution ãKunstvereinÒ, stellt die Chancen und Probleme der 

kunstvereinsspezifischen Fšrder- und VermittlungstŠtigkeit dar. Abschlie§end 

werden die sich im Lauf dieser Arbeit abzeichnenden Forschungsdesiderate zur 

Diskussion gestellt. 

Nicht Teil der Betrachtung ist die Geschichte der Kunstvereine im 20. Jahr-

hundert, das hei§t ihre Entwicklung unter der parteistaatlichen Kontrolle in den 

1930er und 40er Jahren wŠhrend des Nationalsozialismus und unmittelbar nach 

1949 in der DDR. Ebenso wird sich die Arbeit mit der Entwicklung des Kunst-

vereins in Westdeutschland wŠhrend der 1960er, 70er, 80er und 90er Jahre nur 

insofern befassen, als es fŸr die Geschichte des Bonner Kunstvereins und die 

Betrachtung des Kunstbetriebs notwendig ist. Eine Untersuchung dieser Zeit wŠre 

sehr interessant und aufschlussreich, wŸrde den Rahmen dieser Magisterarbeit 

jedoch sprengen. Das gleiche gilt ebenso fŸr die Darstellung der Entwicklungs-

geschichte des Museumswesens, des Ausstellungswesens und des Kunsthandels, 

hier insbesondere des Galeriewesens und der Kunstmesse. 

 

                                                
11  Vgl. Romain 1984, S. 16. 
12  Brill 2002/2003, S. 153. 
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2 Einführung und Begriffsklärung: Was ist ein Kunstverein? 

 

 Laut ¤ 2 des Vereinsgesetzes ist ein Verein eine ãVereinigung, zu der sich eine 

Mehrheit natŸrlicher oder juristischer Personen fŸr lŠngere Zeit zu einem gemein-

samen Zweck freiwillig zusammengeschlossen und einer organisierten Willens-

bildung unterworfen hat.Ò13 Er steht unter dem Schutz von Artikel 9, Absatz 1 des 

Grundgesetzes: ãAlle Deutschen haben das Recht, Vereine und Gesellschaften zu 

bilden.Ò14 Kunstvereine im Speziellen sind unabhŠngige und gemeinnŸtzige Insti-

tutionen, die zeitgenšssische Kunst fšrdern und vermitteln. DarŸber hinaus bieten 

sie als ãSchnittstelle der Kunst zur …ffentlichkeitÒ15 ein Forum fŸr den aktuellen 

gesellschaftspolitischen und kŸnstlerischen Diskurs. Durch ihre Eintragung ins 

Vereinsregister des zustŠndigen Amtsgerichts erhalten sie den Zusatz ãeingetra-

gener VereinÒ (e.V.). Diese Rechtsform wird insbesondere fŸr Kultureinrich-

tungen gewŠhlt, die in erster Linie vom ãbŸrgerschaftlichen EngagementÒ ihrer 

Mitglieder getragen werden.16 Die wichtigsten Aufgaben, Ziele und rechtlichen 

Rahmenbedingungen der Vereine sind in ihrer Satzung definiert.  

 Die deutsche Kunstvereinslandschaft bildet heute ein flŠchendeckendes, in der 

europŠischen Kulturlandschaft einzigartiges Netzwerk gemeinnŸtziger Organisa-

tionen. GegenwŠrtig sind etwa 270 Kunstvereine in der ADKV organisiert.17 Wie 

viele ãKunstvereinigungenÒ darŸber hinaus in Deutschland existieren ist nicht 

genau bekannt. Die Enquete-Kommission Kultur in Deutschland des deutschen 

Bundestages spricht von insgesamt etwa 300.18 Angesichts dieser gro§en Zahl ist 

darauf hinzuweisen, dass es kein einheitliches Kunstvereinsprofil gibt. Jeder 

einzelne Kunstverein ist durch eine Reihe verschiedener Einflussfaktoren, wie 

Kulturpolitik, Mitgliedschaft und Region geprŠgt und unterscheidet sich in 

Struktur und Programm oft deutlich von anderen Vereinen. Hinzu treten offen-

sichtliche Unterschiede zwischen Gro§- und Kleinstadtvereinen, wie auch 

zwischen Vereinen in West- und Ostdeutschland. Auch Fragen der personellen 

Strukturierung der Kunstvereine Ÿben einen bedeutenden Einfluss aus.  

 Die ersten Kunstvereine wurden zu Beginn des 19. Jahrhunderts gegrŸndet und 

                                                
13  www.bundesrecht.juris.de/bundesrecht/vereinsg/gesamt.pdf (6.01.2009). 
14  www.bundestag.de/parlament/funktion/gesetze/gg_jan2007.pdf (6.1.2009). 
15  Vgl. Bonnet 2004, S. 50. 
16  Vgl. Deutscher Bundestag 2008, S. 139. 
17  Vgl. www.kunstvereine.de/web/index.php?id=7 (2.01.2009). 
18  Vgl. Deutscher Bundestag 2008, S. 142.  
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lšsten die so genannten ãKunstgesellschaftenÒ des 18. Jahrhunderts ab, die im 

nŠchsten Kapitel noch genauer untersucht werden. Kunstvereine waren ursprŸng-

lich kommerziell orientiert. Dieses Konzept haben sie jedoch zugunsten ihres 

Bildungsauftrages aufgegeben.19 Ein Teil der Finanzierung wird durch šffentliche 

Gelder, Steuerbefreiungen und Spenden, ein anderer Teil durch MitgliedsbeitrŠge, 

Eintrittspreise, Katalog- und JahresgabenverkŠufe abgedeckt.20 Zunehmend ge-

winnt auch das private Sponsoring an Bedeutung. 

Selbst gesteckte Aufgaben der Kunstvereine sind die Fšrderung junger, noch 

nicht auf dem Kunstmarkt etablierter KŸnstler und die Vermittlung zeitgenšs-

sischer, hŠufig in Form und Inhalt sperriger Kunst. Diese Vorhaben grenzen sie 

von benachbarten Institutionen ab: Museen sammeln, bewahren, erforschen und 

vermitteln, Galerien handeln mit Kunst.21 Das Spektrum der Kunstvereins-

aktivitŠten ist Šu§erst umfangreich und differenziert. Jeder Kunstverein verfolgt 

ein spezifisches Programm, bei dem die Ausstellung im Mittelpunkt steht. Diese 

wird in Zusammenarbeit von KŸnstler und Verein geplant und durchgefŸhrt. In 

den meisten FŠllen erscheint ein Katalog.  

Das die Ausstellung begleitende Rahmen- und Vermittlungsprogramm bietet in 

Form von FŸhrungen, KŸnstlergesprŠchen und Symposien ein Zusatzangebot zur 

vertiefenden Auseinandersetzung mit dem jeweiligen Ausstellungsthema. Einmal 

jŠhrlich geben Kunstvereine so genannte ãJahresgabenÒ heraus. Weitere Angebote 

sind Exkursionen, Kunstreisen und Projekte in Kooperation mit anderen Bildungs- 

und Kultureinrichtungen wie Museen, Kunstakademien, UniversitŠten, Schulen 

und BŸrgerinitiativen. In einigen FŠllen Ÿbernehmen Kunstvereine die 

TrŠgerschaft einer ãArtothekÒ.  

Vereinsorgane eines Kunstvereins sind die Mitgliederversammlung, der Vor-

stand, der vom Vorstand gewŠhlte GeschŠftsfŸhrer, dessen Beirat und der Schatz-

meister. Die mittelgro§en und gro§en Kunstvereine wie der Kunstverein MŸnchen 

(gegrŸndet 1823), der Kunstverein in Hamburg (gegrŸndet 1822), der Kunstverein 

fŸr die Rheinlande und Westfalen DŸsseldorf (gegrŸndet 1829) und der Kšlnische 

Kunstverein (gegrŸndet 1839) beschŠftigen einen hauptberuflich angestellten 

Vereinsleiter. Die Ÿbrigen Aufgabenbereiche werden von ehrenamtlich tŠtigen 

Mitgliedern Ÿbernommen. Deutschlandweit engagieren sich derzeit etwa 120.000 

                                                
19  Vgl. Hutter/Steck 1995, S. 10. 
20  Vgl. Behnke 2001, S. 20. 
21  Vgl. Schneede 2000, S. 7. 
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kunstinteressierte Menschen in Kunstvereinen.22 Auf den regelmŠ§ig stattfinden-

den Mitgliederversammlungen werden aktuelle Anliegen und Fragen diskutiert. 

Vereinsleitung und Vorstand haben hier die Mšglichkeit neue Themen und 

kŸnftige Vorhaben vorzustellen. Sowohl fŸr die vereinsinterne als auch -externe 

Kommunikation spielen informelle Strukturen und persšnliche Kontakte eine 

nicht zu unterschŠtzende Rolle.23 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                
22 Vgl. www.kunstvereine.de/web/index.php?id=7 (2.01.2009). 
23  Vgl. Hutter/Steck 1995, S. 5. 
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3 Historische Entwicklung der Institution „Kunstverein“  

 

3.1 Ursprünge der Kunstvereinsbewegung im 18. Jahrhundert 

3.1.1 Gesellschaftspolitische Ausgangslage in Deutschland 

 

Ein verŠndertes VerhŠltnis zur Kunst in einer verŠnderten Gesellschaft Ð diese fŸr 
die GrŸndung der Kunstvereine ausschlaggebenden Bedingungen sind das Ergeb-
nis einer Entwicklung, deren Wurzeln noch im 18. Jahrhundert liegen.24  

 

Die gesellschaftliche und politische Situation ãDeutschlandsÒ zu Beginn des 

18. Jahrhunderts war vor allem durch Kleinstaaterei geprŠgt. Bedingt durch die 

Eroberung Napoleons und die daraus resultierende Auflšsung des Heiligen 

Ršmischen Reiches Deutscher Nation (1806) war Deutschland in polyzentrisch 

organisierten Partikularstaaten organisiert.25 Es war in viele kleine, voneinander 

unabhŠngige FŸrstentŸmer und Kšnigreiche zersplittert. Dies meisten von ihnen 

wurden absolutistisch regiert, ihre Gesellschaftsstruktur war stŠndisch aufgebaut.  

Die allmŠhlich in Europa einsetzende AufklŠrung wandte sich gegen diese 

herrschenden VerhŠltnisse und leitete einen Emanzipationsprozess der gesell-

schaftlichen Schichten ein. Vor allem das stŠdtische BŸrgertum wandte sich 

zunehmend gegen die absolutistische Herrschaft, religišse Orthodoxie und die 

soziale Ungleichheit der StŠndegesellschaft.26 Dieser Strukturwandel der …ffent-

lichkeit bereitete den Weg fŸr die ãModerneÒ.27  

Durch den Aufschwung der Wissenschaften, der Literatur, der Kunst und der 

neu entstandenen Publizistik breiteten sich die freien akademischen Berufe und 

mit ihnen ein neues BildungsbŸrgertum aus, das neue Leitvorstellungen und 

Interessen entwickelte. Bedeutsam ist in diesem Zusammenhang auch die 

Verbreitung einer neuen Schriftkultur. Ebenso wichtig war die Entstehung 

industrieller Wirtschafts- und Handelsunternehmen. Zusammengenommen bil-

deten die neuen Berufsgruppen und Gesellschaftsschichten den Kern der bŸrger-

lichen Gesellschaft.28 Er lieferte wichtige Impulse fŸr gesellschaftliche und 

politische VerŠnderungen. Das BŸrgertum propagierte ein von der Vernunft 

geleitetes Denken, kritisches Hinterfragen der AutoritŠten und den von Kant 

                                                
24  Langenstein 1983, S. 5. 
25  Vgl. MŸller 2002, S. 7. 
26  Vgl. Kocka 2004, S. 3. 
27  Vgl. Bonnet 2004, S. 52. 
28  Vgl. Dann 1981, S. 11. 
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geforderten ãAusgang des Menschen aus seiner selbst verschuldeten 

UnmŸndigkeitÒ29 gegenŸber Kirche und Staat.  

Die deutsche AufklŠrung setze in den 1720er/30er Jahren ein, etwas spŠter als 

in anderen europŠischen Staaten. Sie war nicht nur eine intellektuelle, sondern 

auch eine praxisorientierte Bewegung, die sich um den Transfer der Vernunft in 

den Alltag bemŸhte. Es sollte nicht bei einer blo§en Kritik der gesellschaftlichen 

und politischen VerhŠltnisse bleiben, vielmehr wurde eine Reformierung von 

Staat, Gesellschaft, Kirche und Wissenschaft angestrebt.30 Ziel der AufklŠrung 

war es ãin einem nach vernŸnftigen Prinzipien geordneten Gemeinwesen fŸr die 

grš§tmšgliche Zahl von Menschen das grš§tmšgliche GlŸck zu erreichenÒ31.  

Die deutlich erkennbaren pŠdagogischen Tendenzen dieser Zeit schlugen sich 

in den ReformbemŸhungen zur Verbesserung des Bildungssystems nieder. 

Innerhalb dieses Prozesses wurde der Kultur eine erziehende und bildende 

Funktion zugesprochen, wodurch sie einen všllig neuen, bisher unbekannt hohen 

Stellenwert erlangte.  

  

 

3.1.2 Kunstgesellschaften als Vorläufer der Kunstvereine 

 

Im Zuge des allgemeinen gesellschaftspolitischen Umbruchs schlossen sich das 

stŠdtische BŸrgertum und vereinzelte Mitglieder des Adels zu kulturfšrdernden 

Einrichtungen zusammen.32 Diese Vereinigungen, nach dem Vorbild der briti-

schen Gesellschaften, verbreiteten sich massenhaft in ganz Europa und bereiteten 

die Entstehung erster kunstpflegerischer Vereine vor. Deutsche VorlŠuferorga-

nisationen waren ãPatriotische GesellschaftenÒ, ãLesegesellschaftenÒ, ãSalonsÒ 

und ãKŸnstlergesellschaftenÒ.  

Entgegen ihrem SelbstverstŠndnis als stŠnde-Ÿbergreifende, demokratische 

Einrichtungen, waren die Gesellschaften meist exklusive ZusammenschlŸsse des 

gehobenen BŸrgertums und Adels. Sie propagierten, dass fŸr eine Mitgliedschaft 

nicht die korporative Gliederung nach Stand, Beruf und Konfession, sondern die 

private Motivation des einzelnen BŸrgers, seine kulturellen und škonomischen 

                                                
29  Kant 1784. 
30  Vgl. AufklŠrung, in: ML 2006, S. 40. 
31  MŸller 2002, S. 3. 
32  Vgl. Biedermann 2001, S. 12. 
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Interessen und sein Gesellschaftsbild ausschlaggebend sein sollten. Die Praxis sah 

hŠufig anders aus. Dennoch manifestierte sich in diesem Modell erstmals das 

moderne Prinzip des Vereinswesens: Der ãVerein als Zusammenschlu§ von 

gleichgesinnten Individuen, die unabhŠngig von ihrer sozialen Herkunft 

gemeinsame Interessen verfolgen und sich dafŸr nach demokratischen Prinzipien 

organisieren.Ò33  

Auch in anderen europŠischen Staaten wurden Gesellschaften gegrŸndet. Zu 

erwŠhnen sind vor allem die ZŸrcher Gesellschaft der KŸnstler und Kunstfreunde 

(gegrŸndet 1787), die Gesellschaft Patriotischer Kunstfreunde Prag (gegrŸndet 

1796), die British Institution in London (gegrŸndet 1805), der Schweizer Kunst-

verein (gegrŸndet 1806) und die SociŽtŽ des Amis des Arts in Paris (gegrŸndet 

1815). Die Gesellschaften in ZŸrich und Paris prŠgten bereits vorbildhaft 

charakteristische Kunstvereinsstrukturen aus: ãMitgliedschaft durch Aktienerwerb 

zwecks Organisation von Kunstausst[ellungen]Ò34. 

Ausschlaggebend fŸr die GrŸndung von Kunstgesellschaften war vor allem der 

Wunsch des noch im Entstehen begriffenen BŸrgertums Kunst zugŠnglich zu 

machen, bisher ein Privileg von FŸrstentum, Adel und Kirche. Die schrittweise 

Umsetzung dieses Vorhabens in die Praxis befšrderte die Entstehung einer neuen 

Kunstšffentlichkeit. Erstmals wurde das Potential von Kultureinrichtungen als 

Katalysator gesellschaftlicher Prozesse wahrgenommen, an denen das BŸrgertum 

nun aktiv teilnehmen konnte.35 Da Bildung und Wissensvermittlung zu diesem 

Zeitpunkt noch nicht von staatlich-šffentlicher Seite getragen wurden, entwickel-

ten sich die Kunstgesellschaften zu bedeutenden Kommunikationsforen und tru-

gen ma§geblich zur politischen ãMeinungsbildung des BŸrgertumsÒ36 bei. 

Obwohl sie nicht als revolutionŠre Organisationen geplant waren, wirkten sie sich 

konstitutiv auf die Neuorganisation der Gesellschaft aus.  

Eine weitere Motivation fŸr die GrŸndung von Gesellschaften waren die 

škonomischen Interessen des BŸrgertums. Im Lauf des 18. Jahrhunderts ent-

wickelte sich bereits ein komplexes ãNetzwerk sozialer und kommerzieller Struk-

turenÒ37, in das auch die Kunstgesellschaften eingebunden waren. Als gewisser-

ma§en marktwirtschaftliche Unternehmen bemŸhten sie sich vor allem um den 

                                                
33  Dann 1981, S. 14. 
34  Kunstverein, in:  LdK 1992, S. 159. 
35  Vgl. Dann 1981, S. 23 f.. 
36  Hammer 1983, S. 34. 
37  Kaschuba 1994, S. 14. 
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Absatz von Kunst auf dem sich entwickelnden Kunstmarkt.  

Gegen Ende des 18. Jahrhunderts spezialisierten sich die Kunstgesellschaften 

zunehmend in ihren Aufgaben und Zielen und widmeten sich verstŠrkt auch der 

zeitgenšssischen Kunst. Sie bereiteten schlie§lich ein kulturelles Klima vor, das 

zu Beginn des 19. Jahrhunderts zu einem regelrechten ãBoom von Kunstvereins-

grŸndungenÒ38 fŸhrte. 

 

 

3.2 Kunstvereins-Boom im 19. Jahrhundert 

3.2.1 Entstehung der ersten Kunstvereine 

 

Die Epoche des †bergangs, in der die Elemente des hšfischen Einflusses langsam 
zurŸcktreten und sich eine andere, auf breitere Schichten angelegte Kunst-
schšpfung entwickelt, zieht sich [...] Ÿber Jahrzehnte hin [und] umfa§t in 
Deutschland etwa die Zeit zwischen 1780 und 1850.39  

 

Als Konsequenz aus der gesellschaftlichen Anonymisierung in den indus-

trialisierten StŠdten und dem zunehmenden BedŸrfnis der BŸrger nach geselligen 

Gemeinschaften bildete sich gegen Ende des 18. Jahrhundert das deutsche Ver-

einswesen.40 In einer Welle von VereinsgrŸndungen entstanden Kunst, Turn-, 

Gesangs-, Konsum- und Arbeiterbildungsvereine. Sie waren ein neuer Typus der 

sozialen Organisation und gleichzeitig Ausdruck des sozialen und kulturellen 

Wandels. Die Vereinsstruktur durchdrang nach und nach alle Bereiche des 

gesellschaftlichen, kulturellen, familiŠren und beruflichen Lebens.41 Aufgrund 

ihrer verstŠrkt zunehmenden inhaltlichen und organisatorischen Ausdifferen-

zierung erreichten sie weitere Teile der Bevšlkerung. Wie zuvor bereits die 

Gesellschaften, dienten auch die Vereine als Kommunikations- und Organisa-

tionsforen. 

Bedingt durch den Wiener Kongress (1815) und die Neuordnung Deutschlands 

als Staatenbund fiel die GrŸndung der ersten Vereine in eine Zeit der restaurativen 

und repressiven Politik, in die Zeit des VormŠrz und Biedermeiers.42 Mit dieser 

wird der verstŠrkte RŸckzug der Bevšlkerung ins Privatleben in Verbindung 

                                                
38  Hammer 1983, S. 35. 
39  Biedermann 2001, S. 17. 
40  Vgl. Zimmer/Vilain 2005, S. 32. 
41  Vgl. Kaschuba 1994, S. 14. 
42  Vgl. Biedermann 2001, S. 22. 
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gebracht. Wolfgang Kaschuba43 bezeichnet die Vereine in diesem Zusammenhang 

als Orte des ãmelancholischen MachtverzichtsÒ44. Sie wurden grš§tenteils nicht 

als revolutionŠre, staatsfeindliche ZusammenschlŸsse gegrŸndet, ihre politische 

Ausrichtung war eher konservativ-patriotisch.45 Doch sie boten die Mšglichkeiten 

bestimmte EinschrŠnkungen im Alltag zu kompensieren. Weiterhin stellt 

Kaschuba die Theorie der ãkleinen VereinsrepublikÒ auf, laut derer das BŸrgertum 

im BedŸrfnis nach geregelten VerhŠltnissen innerhalb der Nation den Verein ãals 

Modell der erhofften, einigen Republik des deutschen VolkesÒ46 konstruierte. 

 
Da§ die Form des vereinsmŠ§igen Zusammenschlusses offenbar einem BedŸrfnis 
der Bevšlkerung entsprach, bestŠtigen die zahlreichen GrŸndungen der 20er Jahre 
des 19. Jahrhunderts und die Entwicklung des Vereinswesens zu einer Massen-
bewegung in den 40er Jahren.47 

 

Das BŸrgertum verstand die Organisation im Vereinswesen als eine Chance 

sich gesellschaftlich neu zu positionieren und zu etablieren. Paradox erscheint in 

diesem Zusammenhang die Mitgliedschaft von Adelspersonen in den Vereinen. 

Diese Tatsache offenbart eine deutliche Kluft zwischen dem oftmals verklŠrenden 

Schein bŸrgerlicher EmanzipationsbemŸhungen und der eher opportunistischen 

bŸrgerlichen RealitŠt. Ungeachtet dessen spielten die Vereine eine nicht 

unwesentliche Rolle fŸr die bŸrgerliche IdentitŠtsfindung. Das Vereinswesen 

diente als Mittel um neue Lebensformen zu entwickeln und die stŠndische 

Strukturierung der Gesellschaft in Frage zu stellen.48 Innerhalb dieses geschŸtzten 

Rahmens konnten neue Verhaltensformen, Normen und Werte wie die, zumindest 

scheinbare, rechtliche Gleichheit aller Mitglieder, demokratische Strukturen und 

die Partizipation an gesellschaftlichen Prozessen ausgetestet werden. †ber šffent-

lich gefŸhrte Diskurse versuchte das BŸrgertum seinen ãWertehorizont auch nach 

au§en zu propagierenÒ49. 

Anfang des 19. Jahrhunderts entstanden die ersten deutschen Kunstvereine und 

selbstŠndigen KŸnstlervereinigungen ãals gemeinsame Interessenvertretungen 

[der KŸnstler und BŸrger] in der …ffentlichkeitÒ50. Zu den Šltesten Kunstvereinen 

                                                
43  Direktor des Instituts fŸr EuropŠische Ethnologie der Humboldt-UniversitŠt zu Berlin. 
44  Kaschuba 1994, S. 15. 
45  Vgl. Romain 1984, S. 14. 
46  Kaschuba 1994, S. 15. 
47  Biedermann 2001, S. 22. 
48  Vgl. Schmitz 2001, S. 28. 
49  Kaschuba 1994, S. 14. 
50  Bonnet 2004, S. 65. 



 14 
 

gehšren die Albrecht-DŸrer-Gesellschaft in NŸrnberg (gegrŸndet 1792), der 

Kunstverein in Hamburg (gegrŸndet 1817) und der Badische Kunstverein in 

Karlsruhe (gegrŸndet 1818).  

Auf der Seite des BŸrgertums war ihre GrŸndung ein Ausdruck selbst-

bewusster Emanzipationsbestrebungen gegenŸber Adel, FŸrstentum und Kirche 

und ein erster Schritt auf dem Weg in eine moderne, demokratische Gesell-

schaft.51 Eine nicht zu unterschŠtzende Rolle spielten vor diesem Hintergrund die 

škonomischen und bildungspolitischen Interessen des BŸrgertums. Auf der 

KŸnstlerseite bedeutete ihre GrŸndung eine Abgrenzung vom Deutungsmonopol 

und FŸhrungsanspruch der Kunstakademien und Salons mit ihren ãnormierten, 

idealisierende und versteiften KunstauffassungenÒ52. Die KŸnstler suchten nach 

alternativen Foren, die sie in privaten AusstellungsrŠumen beispielsweise von 

Kunstvereinen, Ateliers, Messen und Privatsammlungen fanden. In der Folge 

entstand ein neues Spannungsfeld, in dem verschiedene Akteure mit unterschied-

lichen Ansichten und Intentionen um Aufmerksamkeit rangen. Die Abgrenzung 

von Akademie und Museum fŸhrte zur Entstehung des Ausstellungswesens, mit 

Galerien, Kunstvereinen, Messen und anderen …ffentlichkeitsforen, und zur Wei-

terentwicklung des freien Kunstmarktes.  

GrŸndungssituation und Arbeitsweise der Kunstvereine waren geprŠgt von der 

Grš§e und Bedeutung der jeweiligen Stadt und der jeweiligen Situation der 

Region. Eine kontinuierlich verlaufende, homogene Entwicklung hat es nicht 

gegeben, vielmehr haben verschiedenste Bedingungen zur schnellen und gro§-

flŠchigen Verbreitung der Kunstvereine gefŸhrt.  

Bedeutende Faktoren waren unter anderem der gesellschaftliche, škonomische 

und kulturelle Status einer Stadt: Handelte es sich um eine Metropole oder 

Residenzstadt, wie beispielsweise MŸnchen? Waren Handel oder Industrie 

vorrangig? Gab es eine fŸrstliche Kunstsammlung oder war eine Akademie 

ansŠssig, wie in DŸsseldorf (Kunstakademie DŸsseldorf, gegrŸndet 1773), Frank-

furt am Main (StŠdelschule, heute Staatliche Hochschule fŸr Bildende KŸnste Ð 

StŠdelschule, gegrŸndet 1829), Hamburg (Hamburger Gewerbeschule, heute 

Hochschule fŸr bildende KŸnste Hamburg, gegrŸndet 1767) oder MŸnchen 

(Kšnigliche Akademie der Bildenden KŸnste MŸnchen, heute Akademie der 

Bildenden KŸnste MŸnchen, gegrŸndet 1808), von deren Diktat es sich 
                                                
51  Vgl. Kunstverein, in: LdK 1992, S. 159. 
52  Bonnet 2004, S. 65. 
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abzugrenzen galt? Gab es denkmalpflegerische AktivitŠten? 

Bereits in den zwanziger Jahren entstanden in Deutschland erste program-

matisch strukturierte und beispielhaft organisierte Kunstvereine, wie der 1823 

gegrŸndete MŸnchner Kunstverein. Die Entwicklung der deutschen, franzšsischen 

und schweizerischen Kunstvereinslandschaft verlief in etwa zeitgleich, aber unab-

hŠngig voneinander. SpŠter gegrŸndete europŠische Kunstvereine orientierten sich 

bereits explizit am deutschen Vorbild.53 In den meisten europŠischen LŠndern 

blieb die Kunstvereinsbewegung auf die Zentren oder Gro§stŠdte beschrŠnkt. Im 

zerteilten Deutschland breitete sie sich auch Ÿber lŠndliche Regionen und kleine 

StŠdte aus. Etwa bis Mitte des 19. Jahrhunderts hatten sich die Kunstvereine zu 

den ãentscheidenden TrŠgern des KunstmarktesÒ54 entwickelt. 

Die Kunstvereine wurden als ãAktiengesellschaftenÒ gegrŸndet, an denen 

zunŠchst hauptsŠchlich bŸrgerliche KunstmŠzene und KŸnstler beteiligt waren. 

Sie nutzen die Form des ãMitgliedervereinsÒ um ihre jeweiligen persšnlichen 

Interessen zu verfolgen. Laut Kaschuba ãmarkiert die GrŸndungsphase der 

Kunstvereine [...] den †bergang von der noch dilettantischen AG Kunst zur kom-

merziellen Kunst GmbH.Ò55 Gemeint ist damit vor allem die Professionalisierung 

des Kunstmarktes. Etliche Kunstvereine wurden sogar explizit als ãKunst- und 

GewerbevereineÒ gegrŸndet, die sich in erster Linie auf den Kunsthandel 

konzentrierten.56 Der Verein als Vermittler zwischen den Interessen der KŸnstler 

und Kunstsammler trat in ãdie Rolle des MarktbildnersÒ57.  

Bislang war der Erwerb von Kunstwerken FŸrstentum, Adel und Kirche 

vorbehalten. Das der Wirtschaft entlehnte ãAktienprinzipÒ der Vereine bot nun 

auch dem BŸrgertum die Mšglichkeit in den Besitz von bisher finanziell 

unerschwinglicher Kunst zu gelangen.58 Mit den MitgliedsbeitrŠgen des Vereins 

wurden Kunstwerke, so genannte ãPrŠmienblŠtterÒ angekauft und unter den 

Mitgliedern verlost. Die bei der Verlosung leer ausgegangen Mitglieder erhielten 

ãNietenblŠtterÒ in Form von graphischen Reproduktionen ausgewŠhlter Werke. 

Das ãLotterieprinzipÒ wurde spŠter durch den Verkauf von ãJahresgabenÒ 

abgelšst. Diese wurden direkt von den KŸnstlern gestiftet und konnten zu ermŠ-

                                                
53  Vgl. Biedermann 2001, S. 32. 
54  Kunstverein, in: LdK 1992, S. 159. 
55  Kaschuba 1994, S. 20. 
56  Vgl. Hammer 1983, S. 40. 
57  Kaschuba 1994, S. 17. 
58  Vgl. Gerlach 1989, S. 38. 
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§igten Preisen von den Mitgliedern erworben werden.  

ãDamit wurde bereits zu Beginn [der KunstvereinsaktivitŠt] das Kunstwerk als 

Ware in den Vordergrund gestellt.Ò59 Die Gefahr ãaus kommerziellen GrŸnden 

populŠre Kunst auszustellen, statt Kunst populŠr zu machenÒ60 wurde nicht als 

problematisch empfunden. Hier zeichnet sich erneut ein deutlicher Widerspruch 

zwischen den scheinbar idealistischen Intentionen des hŠufig romantisch-verklŠrt 

dargestellten BŸrgertums und der RealitŠt ab 

Neben dem Kunsthandel regten die Kunstvereine Anfang des 19. Jahrhunderts 

zudem zahlreiche MuseumsgrŸndungen an. Infolge des Reichsdeputationshaupt-

schlusses von 1803 und der dadurch in Gang gesetzten SŠkularisierung gab es 

immer mehr ãort- und funktionslos gewordene Kult- bzw. ReprŠsentations-

gegenstŠndeÒ61 auf dem Markt. Sie gerieten in den Privat- und Staatsbesitz oder 

wurden zerstšrt. Auch einige Kunstvereine nutzten die sich bietende Mšglichkeit 

des neuen Marktes um vereinseigene Sammlungen anzulegen, so beispielsweise 

der Kunstverein in Hamburg, auf den die Hamburger Kunsthalle (gegrŸndet 

1846) zurŸckgeht, oder der Kunstverein in Bremen (gegrŸndet 1823), der auch 

heute noch privater TrŠger der Kunsthalle Bremen (gegrŸndet 1849) ist. Sie 

bildeten neben den fŸrstlichen Sammlungen, die in staatliches Eigentum Ÿber-

gingen und den privaten Sammlungen, die der …ffentlichkeit zugŠnglich gemacht 

wurden, die Basis fŸr die GrŸndungen šffentlicher Museen.62 Beispiele sind die 

Sammlungen von Johann Friedrich StŠdel (1728-1816) und Ferdinand Franz 

Wallraf (1748-1824), auf die das StŠdel Museum (StŠdelsches Kunstinstitut, 

gegrŸndet 1816) in Frankfurt am Main und das Wallraf-Richartz-Museum (Wall-

rafianum, gegrŸndet 1824) in Kšln, zurŸckgehen. 

 

Kunstvereine waren bis zum Ende des [19.] Jahrhunderts unangefochten [...] 
šffentliche, gemeinnŸtzig verfasste Galerien und Kunstmessen zugleich, also 
institutionalisierte Formen des Kunstmarktes, solange es einen privatwirtschaftlich 
organisierten Kunsthandel nicht oder nur erst in AnsŠtzen gab.63 

 

Gegen Mitte des 19. Jahrhunderts bŸ§ten sie bereits einen Teil ihrer Bedeutung 

ein. Lange Zeit hatten sie eine Monopolstellung auf dem Kunstmarkt, entdeckten, 

                                                
59  Gerlach 1991. 
60  Grasskamp 1989, S. 123. 
61  Bonnet 2004, S. 54. 
62  Vgl. Schneede 2000, S. 10. 
63  Gerlach 1989, S. 47. 
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fšrderten und vermarkteten zeitgenšssische Kunst. Dieser TŠtigkeitsbereich 

wurde spŠter auch vom Kunsthandel, den Galerien und Kunstmessen Ÿbernom-

men, nachdem sie erkannt hatten, wie lukrativ das GeschŠft mit zeitgenšssischer 

Kunst ist. Da ihnen deutlich mehr finanzielle Mittel zur VerfŸgung standen, liefen 

sie den Kunstvereinen bald den Rang ab und vertrieben sie zunehmend von ihrem 

Terrain. Die Kunstvereine scheiterten also paradoxerweise an dem sich allgemein 

ausbreitenden Interesse an zeitgenšssischer Kunst, welches sie selbst Ÿberhaupt 

erst hervorgebracht hatten. 

 

3.2.2 Soziokulturelle Funktion und Bedeutung der Kunstvereine 

 
Die Entstehung der Kunstvereine ist, neben weiteren kulturellen Neuerungen, 

auf den gesamtgesellschaftlichen Umbruch infolge der AufklŠrung und des 

Wiener Kongresses zurŸckzufŸhren. Ihre GrŸndung zeugt von einem bŸrgerlichen 

BedŸrfnis nach gemeinschaftlicher Organisation und aktiver gesellschaftlicher 

Mitgestaltung. Im Vordergrund stand nicht, wie hŠufig angenommen, der Wunsch 

Kunst zu fšrdern, vielmehr wurden die Kunstvereine fŸr die politischen, pŠdago-

gischen und škonomischen Zwecke des BŸrgertums instrumentalisiert.  

Nach Abschaffung der stŠndischen Struktur gingen die gesellschaftlichen 

Schichten in einen Neuorientierungs- und Emanzipationsprozess Ÿber. Das 

stŠdtische BŸrgertum suchte verstŠrkt nach Mšglichkeiten sich sowohl von den 

unteren Gesellschaftsschichten als auch vom Adel abzusetzen, wobei eine Orien-

tierung am Adel offensichtlich war. Zunehmend nutzte die sich herausbildende 

stŠdtisch-bŸrgerliche Elite Kunstvereine als Mšglichkeit zur Selbstdarstellung.64 

Die BeschŠftigung mit Kunst und Kultur diente ihrem ReprŠsentationsbedŸrfnis 

und konstruierte ein Bild von škonomischer Macht und kulturellen Ambitionen.65 

Kunstfšrderung und -kenntnis schienen daher ãwesentliche Insignien von BŸrger-

lichkeitÒ66 zu sein.  

Vor diesem Hintergrund trugen die Kunstvereine, entgegen ihrem Anspruch 

demokratische Organisationen zu sein, hŠufig elitŠre ZŸge. Ihre einseitige soziale 

Ausrichtung erwirkte nur eine ãpartielle DurchlŠssigkeit nach oben, nicht aber 

                                                
64  Vgl. Berg 2001, S. 3. 
65  Vgl. Grasskamp 1989, S. 125. 
66  Kaschuba 1994, S. 17. 
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auch nach untenÒ67. Der propagierte bŸrgerliche Lebensstil sollte also nicht von 

allen geteilt werden, was keineswegs als Widerspruch empfunden wurde.  

Kunstvereine bildeten zunehmend die institutionelle Basis fŸr die sich langsam 

herauskristallisierende bŸrgerliche Kunstszene. Sie trugen ma§geblich zur Ent-

wicklung eines šffentlichen Kunstmarktes und des modernen Ausstellungswesens 

bei. Die Folge war eine erhšhte Aufmerksamkeit fŸr die zeitgenšssische Kunst-

produktion und eine weit reichende Verbreitung von Gegenwartskunst.68  

Immer hŠufiger betŠtigten sich reiche BŸrger als KunstmŠzene. Den KŸnstlern 

eršffneten sich auf diese Weise neue Ausstellungs- und Verkaufsmšglichkeiten. 

Sie begannen sich verstŠrkt aus der škonomischen AbhŠngigkeit von ihren 

bisherigen kirchlichen und fŸrstlichen Auftraggebern zu lšsen, deren Selbst-

darstellung und Machtinszenierung sie bedient hatten. KŸnstler, KunstmŠzen, 

Kunstsammler und KunsthŠndler wurden zu Akteuren in einem všllig neu ent-

stehenden Kunstbetrieb. Die ãAutonomieÒ der Kunst bedeutete jedoch ein neues 

AbhŠngigkeitsverhŠltnis vom Markt und der hauptsŠchlich bŸrgerlichen KŠufer-

schicht. Zeitgenšssische Kunst war nun gleichbedeutend mit ãbŸrgerlicher 

KunstÒ. In Abgrenzung zur nationalen, idealisierenden Historienmalerei erlebten 

vor allem die Landschafts- und Genremalerei der Romantik und des Biedermeiers 

ihren Aufschwung.69  

Die Verbreitung aufklŠrerischer und romantischer Gedanken innerhalb der 

Gesellschaft leitete einen Funktionswandel der Kunst ein. Ihre šffentliche Bedeu-

tung stieg zunehmend. Schlie§lich wurde sie gleichbedeutend neben andere innen-

politische Aufgabenbereiche wie Religion, Bildung und Gesundheitswesen, 

gestellt. Die zentrale Idee des neuen, bŸrgerlich geprŠgten KunstverstŠndnisses 

war, dass die Kunst der Erholung und Bildung der Bevšlkerung dienen sollte um 

dem Einfluss von Modernisierung und Industrialisierung entgegenzuwirken.70 

DafŸr sollte sie šffentlich zugŠnglich gemacht werden und inhaltlich den bŸrger-

lichen Charakter widerspiegeln.71 Zeitgenšssische Kunst schien sich somit zu 

einem ãZeitspiegel bŸrgerlicher IdentitŠts- und GesellschaftsentwŸrfeÒ72 zu ent-

wickeln. 

                                                
67  Gerlach 1988, S. 12. 
68  Vgl. Hammer 1983, S. 37. 
69  Vgl. Bonnet 2004, S. 67. 
70  Vgl. ebd., S. 53. 
71  Vgl. Biedermann 2001, S. 16 f.. 
72  Kaschuba 1994, S. 18. 
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Trotz aller WidersprŸche, die sich bei der Betrachtung bŸrgerlicher Idealvor-

stellungen und der tatsŠchlichen RealitŠt abzeichnen, erbrachten die Kunstvereine 

einige bedeutende Leistungen fŸr die Gesellschaft. GrundsŠtzlich ermšglichte ihre 

demokratische Grundstruktur Ÿberhaupt erst eine …ffnung der Gesellschaft und 

die Institutionalisierung einer Kunstšffentlichkeit.73 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                
73  Vgl. Romain 1984, S. 15-17. 
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4 Der Kunstverein im 21. Jahrhundert: Bonner Kunstverein 

 

Mit seiner sechsundvierzigjŠhrigen Geschichte zŠhlt der 1963 gegrŸndete 

Bonner Kunstverein zu den jŸngeren Kunstvereinen Deutschlands. Mittlerweile 

hat er sich zu einem deutschlandweit und international anerkannten Institut der 

Vermittlung und Fšrderung zeitgenšssischer Kunst entwickelt. Seine Arbeit 

zeichnet sich vor allem durch eine VerknŸpfung der regionalen und inter-

nationalen Kunstszene aus. Seit 1987 ist er in der vom Architektenteam Haus-

Rucker & Co ausgebauten ehemaligen Bonner Blumenhalle ansŠssig.  

Derzeitige Direktorin ist Christina VŽgh, ehemalige Kuratorin der Kunsthalle 

Basel und seit Oktober 2008 Mitglied im Vorstand der ADKV. UnterstŸtzt wird 

sie von der wissenschaftlichen Mitarbeiterin Anna Dietz und dem Kurator der 

Artothek Stephan Strsembski. Weitere Aufgaben werden von ehrenamtlich tŠtigen 

Mitgliedern Ÿbernommen. Vorstandsvorsitzende des Vereins sind Thomas Grund-

mann und Anne-Marie Bonnet, Professorin fŸr Kunstgeschichte am Kunsthisto-

rischen Institut der Rheinischen Friedrich-Wilhelms-UniversitŠt Bonn. Die Mit-

gliedschaft des Bonner Kunstvereins setzt sich aus etwa 800 kunstinteressierten 

BŸrgern, KŸnstlern und einem internationalen Fachpublikum zusammen.74
 

 

 

4.1 Geschichte des Bonner Kunstvereins 

4.1.1 Kulturpolitische Ausgangslage der Bonner Region in den 1950er/60er 

Jahren 

 

 Im Vergleich zu den StŠdten Berlin, DŸsseldorf, Kšln, Hamburg und MŸnchen, 

die mit ihrer vielschichtigen und Ÿberregional bekannten Kunstszene, ihren 

Kunstakademien, Museen und Galerien sowohl KŸnstler und Kunst-Professoren, 

als auch Kunstsammler und KunsthŠndler anzogen, war die Bonner Region in den 

fŸnfziger und sechziger Jahren noch vergleichsweise provinziell, konservativ und 

wenig progressiv.75 Die Sammlung des heutigen Kunstmuseums eršffnete erst 

1954 im Alten Rathaus. Auch das Rheinische Landesmuseum Bonn wurde erst 

1967 aktiv. In der Kulturszene war die Stadt Bonn eher fŸr ihr Musik- und 

                                                
74  Siehe Fragebogen von Christina VŽgh im Anhang.  
75  Vgl. Richter 1984, S. 168-170. 
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Theaterprogramm bekannt. Eine engagierte KŸnstlerszene der bildenden Kunst 

siedelte sich daher erst spŠt an. Die benachbarte Stadt Kšln, die auf eine lange 

Tradition der Kunstsammlung und Kunstausstellung zurŸckblicken konnte, war 

im Kulturbereich bereits weiter entwickelt. Sie konnte eine weite Museen-, 

Galerien-, Messe- und KŸnstlerszene vorweisen, die vermutlich auch das Bonner 

Publikum angezogen hat. 

Die GrŸndung des Bonner Kunstvereins fiel in eine Zeit des Umbruchs. Mitte 

der 1960er Jahre verŠnderte sich die deutsche Kunstlandschaft drastisch. Die mit 

der Verarbeitung der nationalsozialistischen Diktatur einsetzende Politisierung 

stellte die herrschenden kulturellen Ma§stŠbe in Frage. In der Folge ãwurden die 

Grenzen zwischen Alltag, Medien- und Konsumwelt einerseits und bildungs-

bŸrgerlichen Kunst- und Kunstvorstellungen andererseitsÒ76 aufgehoben. Bisher 

zeichneten sich die Kunstvereine grš§tenteils durch eine konservative, bildungs-

bŸrgerliche Einstellung zu gesellschaftlichen, politischen und kulturellen Themen 

aus. Dies Šnderte sich nun.  

Im Umbruch von den 1960er zu den 70er Jahren, entscheidend von den dama-

ligen politischen Diskussionen angeregt, wandelten sich sowohl das Image der 

Kunstvereine als auch die Kunstvereinswirklichkeit.77 Diese VerŠnderungen 

waren eine Konsequenz der bundesweiten Bildungsreformen der Zeit, in deren 

Folge die herrschenden VerhŠltnisse im Kulturbetrieb zunehmend kritisiert wur-

den: 

 

Es galt die LebensqualitŠt der StŠdte zurŸckzugewinnen, allen sozialen Schichten 
und allen Altersgruppen den Zugang zur Kultur zu ermšglichen, kulturelle Bil-
dungsdefizite zu beheben, schlie§lich zur aktiven Teilhabe am Kulturleben zu ani-
mieren.78 
 

Die Kulturpolitik forderte eine stŠrker progressiv ausgerichtete Praxis der 

AusstellungshŠuser mit verbesserten VermittlungsaktivitŠten.79 Dies zwang viele 

Kunstvereine ãihre SubventionswŸrdigkeit und damit ihre Unentbehrlichkeit im 

Geflecht stŠdtischer und regionaler Kulturpolitik neu zu begrŸndenÒ80. Konse-

quenz war, dass sie ihre Bindung an die Region lockerten und sich verstŠrkt am 

                                                
76  Bonnet 2004, S. 55. 
77  Vgl. Romain 1984, S. 12. 
78  StŸdemann 2004, S. 3. 
79  Vgl. Gerlach 1988, S. 10. 
80  Grasskamp 1989. S. 127. 
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internationalen Kunstgeschehen orientierten. Au§erdem professionalisierten sie 

die Position der GeschŠftsfŸhrung um junge, noch nicht profilierte Kunsthistoriker 

anzuziehen. Ihr Ehrgeiz und ihre neuen Ideen sollten Struktur und Image der 

Vereine modernisieren und verbessern.  

  

 

4.1.2 Entwicklung des Bonner Kunstverein: 1963-2009 

 

Am 10. Juli 1963 wurde der Bonner Kunstverein, namentlich Kunstverein fŸr 

den Stadt- und Landkreis Bonn und fŸr den Siegkreis, gegrŸndet und im selben 

Jahr ins Vereinsregister des Bonner Amtsgerichts eingetragen. Initiatoren waren 

unter anderem Thankmar Freiherr von MŸnchhausen, Wilderich Freiherr Ostman 

von der Leye und der erste Bonner Galerist Hajo SchŸtze. Ihr Anspruch war es der 

Musik- und Theaterstadt Bonn ein Gegengewicht in Form von zeitgenšssischer 

bildender Kunst zu setzen.81  

Die folgenden Jahre waren vor allem durch den Aufbau des Vereins und die 

Entwicklung von Vereinsstrukturen geprŠgt. Den Vorsitz hatten Prof. Dr. Harald 

von Petrikovits und ab 1970 Dr. Hugo Borger inne. Da noch keine eigenen 

AusstellungsrŠume, kein festes Personal und nur sehr beschrŠnkte finanzielle 

Mittel zur VerfŸgung standen, arbeitete der Verein in dieser Zeit eng mit dem 

Rheinischen Landesmuseum Bonn zusammen. Dort wurde 1965 auch die erste 

Ausstellung Expressionismus aus rheinischem Privatbesitz prŠsentiert. 1968 fand 

die Premiere des Projektes Kinder malen im Museum statt, welches als 

ãPilotprojekt in der deutschen MuseumslandschaftÒ82 galt. 1969 erhielt der Verein 

erstmals finanzielle UnterstŸtzung durch die Stadt Bonn.  

Ab 1973 war Dorothea von Stetten Vorsitzende und legte 1974 die Neufassung 

der Kunstvereinssatzung vor. In dieser wurde auch die NamensŠnderung des 

Vereins in Bonner Kunstverein festgehalten. Die erste Ausstellung unter ihrer 

Leitung, Abstrakte Kunst Ð was ist das?, wurde in Kooperation mit dem 

StŠdtischen Kunstmuseum im Haus an der Redoute gezeigt. Bis 1978 organisierte 

der Kunstverein sowohl dort als auch im Rheinischen Landesmuseum 

Ausstellungen. In dieser Zeit befasste er sich verstŠrkt mit der gesellschafts-

politischen Rolle der Kunst.  
                                                
81  Vgl. von der Leye 1993, S. 11. 
82  Von Stetten 1993, S. 23. 
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Ein neues Angebot des Kunstvereins waren Kunst- und Kulturreisen, wie bei-

spielsweise 1976 in die DDR und 1977 zur documenta 6. Auch das Vermittlungs-

programm fŸr Kinder und Jugendliche wurde ausgeweitet. So organisierte der 

Bonner Kunstverein 1976 den Wettbewerb ãSchŸler planen die Bonner 

KunsthalleÒ mit anschlie§ender Ausstellung im Haus an der Redoute. Als Folge 

seines Engagements fŸr den Bau einer Bonner Kunsthalle erhielt der Verein 1978 

schlie§lich eigene AusstellungsrŠume im kleinen Kšnigshof. 

Von 1981 bis 1987 Ÿbernahm Margarethe Jochimsen den Vorsitz des Bonner 

Kunstvereins. ZusŠtzlich zu seinen bisherigen VermittlungsaktivitŠten organi-

sierte der Verein nun auch Symposien, Atelierbesuche und KŸnstlergesprŠche. 

Die AusstellungstŠtigkeit wurde zunehmend auch auf international relevante Posi-

tionen in der jungen und zeitgenšssischen Kunst ausgeweitet, mit denen auch die 

neuen Medien Film, Fotografie und Performance Einzug ins Kunstvereinspro-

gramm hielten.  

1982 wurde der Arbeitskreis Mehr Kunst fŸr Bonn ins Leben gerufen, dem es 

um eine verstŠrkte …ffnung der Bonner Kunstszene und eine Verbesserung der 

Kunstvermittlung ging.83 1984 organisierten Videonale e.V. und Bonner 

Kunstverein erstmals die Videonale, mittlerweile ein international renommiertes 

Festival fŸr zeitgenšssische Videokunst. Seit 1985 vergibt der Bonner Kunst-

verein au§erdem das Peter-Mertes-Stipendium an junge KŸnstler aus der Region. 

Mit dem Einzug in die ehemalige Blumenhalle fand der Kunstverein 1986 eine 

feste Unterkunft. In direkter Nachbarschaft befinden sich heute die Gesellschaft 

fŸr Kunst und Gestaltung e.V. und das KŸnstlerforum Bonn. Die erste Ausstellung 

in den neuen RŠumen Wechselstršme: Kontemplation Ð Expression Ð 

Konstruktion (1987) war zugleich auch die erste Ausstellung Annelie Pohlens als 

hauptamtlich angestellte Direktorin. Dieser Posten wurde 1987 das erste Mal 

vergeben. Anspruch Annelie Pohlens war die Au§enwirkung des Vereins zu 

fšrdern und neuen Tendenzen in Kunst und Kultur ein Forum zu bieten.84  

Im selben Jahr richtet Dorothee Opitz-Hoffmann die Artothek in den RŠumen 

des Kunstvereins ein. Neben einer Reihe anderer Initiativen engagierte sich der 

Verein unter anderem auch fŸr den Erhalt des August Macke Hauses. 1991 

beteiligte er sich an der Einrichtung des Atelierhauses, dessen TrŠgerschaft er 

2004 Ÿbernahm. Ebenfalls 1991 begann die Zusammenarbeit des Bonner 
                                                
83  Vgl. Jochimsen 1993, S. 43 f.. 
84  Vgl. Pohlen 1993, S. 64. 
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Kunstvereins mit dem Kunsthistorischen Institut der UniversitŠt Bonn. Bis heute 

veranstalten sie gemeinsam in den RŠumen des Kunstvereins Seminare fŸr Stu-

denten der Kunstgeschichte. 

Sowohl die 1991 beschlossene Verlegung des Parlamentes und Regierungs-

sitzes nach Berlin, als auch die Eršffnung der Museumsmeile an der Adenauer-

allee mit der Kunst- und Ausstellungshalle der Bundesrepublik Deutschland 

(gegrŸndet 1992) und dem Kunstmuseum Bonn (gegrŸndet 1992) bescherten dem 

Kunstverein zunŠchst eine ungewisse Zukunftsperspektive. Die Stadt konzentrier-

te sich vorwiegend auf die neuen und gro§en AusstellungshŠuser, wodurch sich 

die Konkurrenz um šffentliche Gelder verschŠrfte. Um ihre Interessen gebŸndel-

ter und wirkungsvoller gegen die grš§eren HŠuser und in den Verhandlungen mit 

der Stadt vertreten zu kšnnen, schlossen sich die kleinen Kunstinstitutionen, 

Bonner Kunstverein, Atelierhaus, August-Macke-Haus und Frauenmuseum, zur 

Interessengemeinschaft KunstcarrŽ Bonn zusammen.85  

Seit 2004 ist Christina VŽgh Leiterin des Bonner Kunstvereins. Bereits 2005 

leitete sie die Sanierung und Umgestaltung der VereinsrŠume in die Wege. Die 

Benefiz-Auktion Der Kunst ihre RŠume am 14. Mai 2005, die zusammen mit dem 

Autkionshaus ChristieÕs durchgefŸhrt wurde, sicherte die Finanzierung fŸr den 

Umbau. Zahlreiche mit dem Bonner Kunstverein verbundene KŸnstler stifteten zu 

diesem Zweck Kunstwerke.  

2006 wurden die RŠume von dem Architektenteam rheinflŸgel baukunst aus 

DŸsseldorf, das 2002 bereits den Kunstverein fŸr die Rheinlande und Westfalen 

DŸsseldorf umgestaltete, neu geplant und saniert. Von Beginn an verfolgte 

Christina VŽgh ãein international ausgerichtetes ProgrammÒ86. 

 

 

4.2 Programm 

 

Die Programmgestaltung des Bonner Kunstvereins leitet sich direkt aus seiner 

Bildungsabsicht ab: 

 

Der Verein verfolgt ausschlie§lich und unmittelbar gemeinnŸtzige Zwecke [...], 
indem er die bildenden KŸnste und das KunstverstŠndnis, insbesondere bei der 

                                                
85  Vgl. Jochimsen 1993, S. 62 f.. 
86  www.goethe.de/kue/bku/kur/kur/sz/veg/deindex.htm (9.01.2009). 
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Jugend, fšrdert. Dies soll u.a. durch Ausstellungen, Dokumentationen, VortrŠge, 
Diskussionen und FŸhrungen erreicht werden.87 

 

 Die Vermittlung und Fšrderung zeitgenšssischer Kunst sind folglich Haupt-

anliegen des Vereins. Er konzentriert sich in diesem Zusammenhang vornehmlich 

auf die Fšrderung junger KŸnstler aus der Region, deren Austausch mit aktuellen 

Entwicklungen im internationalen Kunstgeschehen angeregt werden soll. Wichtig 

sind in diesem Zusammenhang lokale AnknŸpfungspunkte, wie lokalpolitische 

Fragestellungen und die Zusammenarbeit mit anderen Kulturpartnern in der 

Region.  

 ZusŠtzlich zu seinem Ausstellungsprogramm stellt der Verein ein weiter-

fŸhrendes Rahmen- und Vermittlungsprogramm zusammen. Dazu gehšren neben 

FŸhrungen, VortrŠgen, Symposien und Kinderprojekten ebenso KŸnstlerge-

sprŠche, Atelierbesuche, Exkursionen und Kunstreisen. Auf kulturpolitischer 

Ebene engagiert sich der Verein fŸr die regionale Kulturszene, beispielsweise 

durch seine Teilnahme an Biennale Bonn.  

 Ziel des Vereins ist es zeitgenšssische Kunst und Kultur stŠrker im Alltag und 

Bewusstsein der …ffentlichkeit zu verankern. Im Vordergrund steht laut Christina 

VŽgh die ãSensibilisierung der WahrnehmungÒ88. Die Ausstellungen sollen die 

Neugier des Besuchers wecken und ihn dazu bringen ãeinmal âandersÕ zu 

denkenÒ89. Um dem Publikum Kunst ãals wesentliches Potential zur gesellschaft-

lichen GestaltungÒ90 zu vermitteln, sollen potentielle Hemmschwellen und Vorur-

teile so frŸh wie mšglich abgebaut werden.  

 

 

4.2.1 Ausstellungsprogramm und Jahresgaben 

 

Der Kunstverein hat jŠhrlich ein Budget von etwa 30.000 Euro91 zur 

VerfŸgung. Zum Vergleich: Der Kšlnische Kunstverein kann mit 650.000 Euro92 

rechnen, der Kunstverein fŸr die Rheinlande und Westfalen DŸsseldorf mit etwa 

                                                
87  Satzung, in: Bonner Kunstverein 1993, S. 289. 
88  Siehe Fragbogen von Christina VŽgh im Anhang. 
89  Ebd. 
90  www.bonner-kunstverein.de/verein.html (9.01.2009). 
91  Vgl. www.art-magazin.de/szene/9867/unser_e_v_ (10.12.2008). 
92  Vgl. www.art-magazin.de/szene/9689/unser_e_v_ (10.12.2008). 
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400.000 Euro93. Die finanziellen Mittel reichen dennoch aus um im Schnitt sechs 

bis zehn Ausstellungen im Jahr zu organisieren. PrŠsentiert werden in erster Linie 

junge und unbekannte Positionen und Strategien. Immer wieder stellen im Kunst-

verein auch etablierte KŸnstler aus, die fŸr die aktuelle Kunstentwicklung oder fŸr 

gesellschaftspolitische Fragestellungen relevant zu sein scheinen. HŠufig fertigen 

die KŸnstler ihre Arbeiten exklusiv fŸr die Ausstellung im Kunstverein an. Dabei 

stehen bestimmte Ausdrucksweisen nicht im Vordergrund. Das Programm deckt 

mit Malerei, Zeichnung, Fotografie, Skulptur, Videokunst, Installation, Perfor-

mance und Musik ein breites kŸnstlerisches Spektrum ab.  

Thematische Gruppenausstellungen sollen im Hinblick auf aktuelle Frage-

stellungen junge und gesellschaftlich relevante Positionen zusammenbringen, wie 

die Ausstellungen Ruinšse Abstraktion (2007), Freunde fŸr immer (2008) oder 

Neue Konzepte (2007). Die Einzelausstellungen widmen sich einem einzelnen 

KŸnstler, wobei nicht die KŸnstlerpersšnlichkeit, sondern die AktualitŠt des 

Themas oder das Konzept im Vordergrund stehen sollen, wie im Fall von John 

Baldessari: Music (2007), Leiko Ikemura: Andalusienbilder (2007) und Ryan 

Gander: something vague (2008).  

HŠufig versucht der Kunstverein auch experimentellere Ausstellungsformate 

umzusetzen, wie es die Arbeiten Winter Falls (2005) von Fernando Ortega, The 

first minute of the rest of a movie (2005) von Jan Mancuska und Jonas Dahlberg, 

The Bench mit Michael Beutler, Katarzyna J—zefowicz und Phoebe Washburn 

(2005), Totalschaden (2006), das in Zusammenarbeit mit Gregor Schneider 

entstand, oder die Ausstellungsreihe Terrain Vague (2006), erfordeten. Theater 

und Performance gehšren weiterhin zum Programm, wie Feast of the Beast von 

Rita Ackermann (2005) und die AuffŸhrung The Alien (2006) von Matti Braun.  

Einige heute bekannte KŸnstler hatten ihre erste Ausstellung im Kunstverein: 

Anselm Kiefer (1977), C.O. Paeffgen (1981), Leiko Ikemura (1983), Arnulf 

Rainer (1988), Thomas Ruff (1991), Corinne Wasmuht (1991), Katharina 

Sieverding (1992), Marlene Dumas (1993), Jšrg Sasse (1994), Gregor Schneider 

(1996), Richard Wentworth (1998), John Bock (2001), Friedrich Kunath (2001), 

Florian Slotawa (2994) und Gert und Uwe Tobias (2005). 

 

 

                                                
93  Vgl. www.art-magazin.de/szene/9250/unser_e_v_ (10.12.2008). 
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Einmal jŠhrlich stellt der Bonner Kunstverein ãJahresgabenÒ in einer Aus-

stellung zusammen, die er seinen Mitgliedern anschlie§end exklusiv zum Verkauf 

anbietet. Die KŸnstler des vorherigen Ausstellungsjahres stellen zu ermŠ§igten 

Preisen Kunstwerke oder Editionen in geringen Auflagen zur VerfŸgung, die auf 

dem freien Kunstmarkt wesentlich hšhere Preise erzielen wŸrden. Auf diese 

Weise erhalten auch Mitglieder mit bescheideneren finanziellen Mitteln die 

Mšglichkeit Kunst zu kaufen. Der Erlšs kommt zu gleichen Teilen Kunstverein 

und KŸnstlern zugute.  

2008 waren 26 KŸnstler beteiligt, unter anderem Fikret Atay, Anne Collier, 

Natalie Czech, Philippe Decrauzat, Katharina Grosse, Diango Hern‡ndez, San 

Keller und Yehudit Sasportas. Wie bereits 2007 verknŸpfte der Kunstverein die 

PrŠsentation mit einer neuen Vermittlungsstrategie: Fachleute, KŸnstler, Mitglie-

der und Freunde des Vereins konnten ihren persšnlichen Zugang zu ihrem ãLieb-

lingswerkÒ beschreiben.  

 

 

4.2.2 Vermittlungsprogramm 

 

Das Vermittlungsprogramm des Bonner Kunstvereins richtet sich mit verschie-

denen Angeboten an unterschiedliche Zielgruppen und Altersstufen. Ein speziell 

fŸr Kinder, Jugendliche und Schulklassen zusammengestelltes Programm bietet 

Veranstaltungen und Workshops, in denen die Kinder aktiv werden kšnnen. In 

Zusammenarbeit mit dem Kunsthistorischen Institut der UniversitŠt Bonn organi-

siert der Verein Seminare und Symposien, die von den Studenten mitgestaltet 

werden. Dem restlichen Publikum werden unter anderem FŸhrungen durch die 

Ausstellung, KŸnstlergesprŠche und Diskussionsrunden, Exkursionen und Kunst-

reisen angeboten. Im Folgenden werden drei beispielhafte Vermittlungsangebote 

betrachtet: Das Kinderprojekt KunstStŸck, die Projekte in Zusammenarbeit mit der 

UniversitŠt Bonn und die Kunstreisen. 

 

 2008 wurde der Bonner Kunstverein vom Land Nordrhein-Westfalen und der 

ADKV fŸr das Modellprojekt Collaboration.Vermittlung.Kunst.Verein ausgewŠhlt. 

Es geht dabei um die Erprobung neuer Vermittlungskonzepte und Ideen an 

Kunstvereinen. Der Kunstverein hat sich mit seinem Vermittlungskonzept 
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KunstStŸck neben sechs weiteren Institutionen, wie dem WestfŠlischen Kunst-

verein MŸnster, der Simultanhalle in Kšln, dem Kšlnischen Kunstverein und dem 

Projekt Liebe deine Stadt in Kšln und DŸsseldorf qualifiziert. FŸr die Dauer von 

einem Jahr erhalten diese Einrichtungen finanzielle und strukturelle UnterstŸtzung 

zur Umsetzung ihrer ausgezeichneten Vermittlungsprojekte.  

Das Projekt KunstStŸck richtet sich vor allem an Kinder und Jugendliche im 

Alter von drei bis dreizehn Jahren. Sie sollen die Chance erhalten sich aktiv und 

ohne Hemmschwellen mit zeitgenšssischer Kunst auseinanderzusetzen. Die 

KŸnstler der jeweils aktuellen Ausstellung hinterlassen dem Kunstverein ein 

ãKunststŸckÒ, beispielsweise einen notierten Gedanken, einen persšnlichen 

Gegenstand oder ein weitere Arbeit, welches die Kinder auffordern soll ãin die 

Rolle des KŸnstlers zu schlŸpfenÒ94. In gemeinsam von der wissenschaftlichen 

Mitarbeiterin des Kunstvereins, verschiedenen Kunstvermittlern und KŸnstlern 

organisierten Workshops kšnnen Kinder und Jugendliche basteln, malen und 

diskutieren und so einen persšnlichen Bezug zu den ausgestellten Werken ent-

wickeln. ãSpa§, AktivitŠt und SelbermachenÒ95 sollen dabei im Vordergrund 

stehen und mit Hilfe eines interdisziplinŠren Programms, das auch Theater, Musik 

und Literatur einbezieht, einen Lernprozess auslšsen. ZusŠtzlich zu den 

Workshops bietet der Verein FŸhrungen fŸr Lehrergruppen an, denen gezielt 

Anregungen fŸr ihre eigene VermittlungsaktivitŠt gegeben werden sollen.  

 

In der Zusammenarbeit mit dem Kunsthistorischen Institut der UniversitŠt 

Bonn, die unter der Leitung Christina VŽghs weiter ausgebaut wurde, organisiert 

der Verein Seminare und Symposien fŸr Kunstgeschichtsstudenten. Sie dienen als 

Plattformen fŸr Diskussionen, die es den Studenten ermšglichen sollen die Teil-

nahme am kunstwissenschaftlichen Diskurs einzuŸben und eine eigene kritische 

Haltung zu entwickeln. Sie erhalten die Chance mit Fachleuten aus Theorie und 

Praxis zu diskutieren. Unter BerŸcksichtigung unterschiedlicher Perspektiven, wie 

der kunstwissenschaftlichen, der kŸnstlerischen, der kuratorischen und der 

kritisch-reflexiven, soll das Gelernte am konkreten Beispiel vertieft werden.  

Nennenswert ist das Bonner Symposium zur AktualitŠt der Konzeptkunst 

(2007), das sich mit der Gegenwart der Konzeptkunst befasst hat und in 

Verbindung mit der Ausstellung John Baldessari: Music (2007) in den RŠumen 
                                                
94  www.bonnerkunstverein.de/vermittlung/kunststueck-fuer-kinder-und-jugendliche (4.02.2009). 
95  Ebd. 
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des Kunstmuseums und des Kunstverein stattfand. An der Realisierung waren der 

Bonner Kunstvereins, das Kunstmuseum Bonn und das Kunsthistorischen Instituts 

gemeinschaftlich beteiligt.  

Ein weiteres Symposium fand 2008 parallel zur Ausstellung Eine bessere Welt 

(2008/2009) statt und beschŠftigte sich mit dem VerhŠltnis von Kunst und Politik. 

Im Zentrum stand die Frage ãwelche Formen politischen Engagements die 

bildende Kunst sowie andere kulturelle Bereiche heute annehmen kšnnen.Ò96 

Geladene GŠste waren der Professor fŸr Kunstwissenschaft und Medientheorie 

Beat Wyss, der Kurator JŸrgen Harten sowie der Kunstkritiker und Mitheraus-

geber des Frieze Magazine Jan Verwoert. Im Anschluss an die VortrŠge der Fach-

leute konnten die Studenten Fragen stellen und eigene Ansichten Šu§ern. Auf 

diese Weise wurde es ihnen ermšglicht neue Gedanken und Ideen zu entwickeln 

und diese im GesprŠch mit einem fachkundigen GegenŸber zu erproben. 

 

Der Kunstverein bietet neben seinen Exkursionen auch Kunstreisen zu 

verschiedenen Kunstorten. Diese Reisen sollen neue EindrŸcke, Erfahrungen und 

Ideen vermitteln und das KunstverstŠndnis der Teilnehmer herausfordern. Die 

Reisen bieten die Chance neue Positionen und kŸnstlerische Ausdrucksweisen 

kennen zu lernen. Auf diese Weise kšnnen die Teilnehmer ihre eigene 

Betrachtungsweise ŸberprŸfen und neue VerknŸpfungen bilden, die es ihnen 

ermšglichen Ÿbergeordnete ZusammenhŠnge zu erkennen. Da der Kunstverein in 

seinem Programm nur einen Ausschnitt aus der zeitgenšssischen Kunst zeigen 

kann, versucht er durch die Reisen das Bild zu vervollstŠndigen.  

2008 hatte der Bonner Kunstverein zwei Reisen im Angebot. Im Juni stand der 

Besuch der 5. Berlin Biennale fŸr zeitgenšssische Kunst (Titel: when things cast 

no shadow) auf dem Programm. Im September reisten die Mitglieder des Vereins 

nach Los Angeles um die Kunst- und Architekturszene der amerikanischen 

WestkŸste kennen zu lernen. Geplant war unter anderem der Besuch des Museum 

of Contemporary Art Los Angeles, des Hammer Museum, des Paul Getty Institute, 

des MAK Center, aber auch der Besuch verschiedener Galerien und KŸnstler in 

ihren Ateliers, wie Jorge Pardo und Edgar Arceneaux. Die Reise sollte dazu 

dienen das Blickfeld der Teilnehmer zu erweitern und das einflussreiche Umfeld 

verschiedener KŸnstler kennen zu lernen. Ein Teil der besuchten KŸnstler, wie 

                                                
96  www.bonner-kunstverein.de/presse/medienmitteilung_einebesserewelt.pdf (10.12.2008). 
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John Baldessari und Anne Collier, hatte bereits im Kunstverein ausgestellt. 

Andere Ausstellungen sind noch in Planung, wie die von Matthias Polenda und 

Christopher Williams.  

 

 

4.2.3 Projekte zur Kunstförderung innerhalb und außerhalb der 

Kunstvereinsräume 

 

Seit 1985 vergibt der Kunstverein jŠhrlich das von Michael und Renate 

Willkom, Inhaber der Peter-Mertes-Weinkellerei in Bernkastel-Kues, finanzierte 

Peter-Mertes-Stipendium. Es hat sich mittlerweile als eine bedeutende 

Fšrderma§nahme fŸr junge KŸnstler etabliert und soll Ÿber die Zeit von einem 

Jahr vorwiegend junge KŸnstler aus der rheinlŠndischen Region unterstŸtzen.97 

Neben der monatlichen finanziellen UnterstŸtzung kšnnen die KŸnstler ihre 

neuesten Werke in den RŠumen des Bonner Kunstvereins ausstellen und einen 

Katalog gestalten. Eine aus verschiedenen Fachleuten zusammengesetzte Jury 

zeichnet die Stipendiaten aus.  

Das Stipendium soll den KŸnstlern dazu dienen die erste Zeit nach ihrer Aus-

bildung zu ŸberbrŸcken, Netzwerke zu knŸpfen und mit ihren Arbeiten an die 

…ffentlichkeit treten zu kšnnen: ãEine Ausstellung und ein Katalog bedeuten fŸr 

einen jungen KŸnstler šffentliche Aufmerksamkeit. Sie sind eine Visitenkarte bei 

Galeristen und AusstellungsmachernÒ98. Es verhindert zudem, dass die jungen 

KŸnstler ihren Lebensunterhalt mit Gelegenheitsjobs finanzieren und so keine Zeit 

finden ihre kŸnstlerische Arbeit weiterzuentwickeln.  

Da das Peter-Mertes-Stipendium mittlerweile eine anerkannte Institution ist, 

die mit Aufmerksamkeit verfolgt wird, erreichen die PreistrŠger ein breites 

Publikum und kšnnen sich einen Namen innerhalb der Kunstszene machen. Eini-

ge heute Ÿberregional und international bekannte KŸnstler haben mit diesem 

Stipendium ihre Karriere begonnen, wie beispielsweise Jšrg Sasse (1994), Gregor 

Schneider (1996), Thea Djordjadze (2001) sowie Gert und Uwe Tobias (2004). 

 

Das Atelierhaus wurde 1991 auf Anregung einiger Bonner KŸnstler und der 

UnterstŸtzung des Bonner Kunstvereins eingerichtet. Die sieben AtelierrŠume 
                                                
97 Vgl. www.bonnerkunstverein.de/ueber-uns/peter-mertes-stipendium (4.02.2009). 
98  Schmidt-Wulffen 1993, S. 94. 
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werden fŸr ein Jahr zu gŸnstigen Konditionen an ausgewŠhlte KŸnstler aus der 

Bonner Region vergeben. Gefšrdert wird diese Institution zum einen von der 

Stadt Bonn, welche die finanziellen Mittel zur VerfŸgung stellt, und zum anderen 

vom Bonner Kunstverein, der 2004 die TrŠgerschaft Ÿbernommen hat.  

Durch das Nebeneinanderarbeiten mit anderen KŸnstlern soll ein interdiszi-

plinŠrer Austausch angeregt werden. Mehrmals im Jahr werden die RŠume unter 

dem Titel Offene Ateliers fŸr Besucher gešffnet. Sie kšnnen direkt mit den 

KŸnstlern in Kontakt treten und sich Ÿber ihre Arbeit informieren. Zu Beginn der 

Veranstaltung fŸhrt ein Mitarbeiter des Kunstvereins in die Arbeit der jeweiligen 

KŸnstler ein. Das Atelierhaus bietet den KŸnstlern ein Forum um sich und ihre 

Arbeiten der …ffentlichkeit zu prŠsentieren. Es fšrdert somit gezielt die regionale 

Kunstszene und ermšglicht es dem Publikum in einen unmittelbaren Kontakt mit 

den KŸnstlern zu treten. 

 

Das erste internationale Festival fŸr zeitgenšssische Videokunst in Deutsch-

land, die Videonale, wurde 1984 gegrŸndet und fand seitdem in einem zwei-

jŠhrigen Turnus statt. Die ersten beiden Festivals wurden im Raum 41 in Bonn 

umgesetzt. Die dritte Videonale 1988 bezog bereits die RŠume des Bonner 

Kunstvereins. 1992 konnten weitere Institutionen, die Kunst- und Ausstellungs-

halle der Bundesrepublik Deutschland und das Kunstmuseum Bonn fŸr die 

Ausrichtung gewonnen werden. 2004 zog die Videonale ins Kunstmuseum Bonn 

um.  

Zwischenzeitlich hat sich ein umfangreiches Rahmenprogramm mit Sym-

posien, VortrŠgen, Workshops, PrŠsentationen von Kunststudenten und einem 

umfangreichen Vermittlungsprogramm um das Festival herum entwickelt. Die 

Vortragsreihe Elektronenstršme, die den aktuellen Diskurs im Bereich der 

Videokunst aufgreift, findet in der Zeit zwischen den Videonalen statt. Im 

Anschluss an die PrŠsentation der Videokunst im Kunstmuseum geht die Video-

nale seit einigen Jahren unter dem Titel Videonale on Tour auf Reisen. 2007/2008 

wurde die Ausstellung beispielsweise im Museo Nacional Centro de Arte Reina 

Sofia in Madrid prŠsentiert.  

Mittlerweile hat sich die Videonale zu einem international bedeutenden Festi-

val fŸr zeitgenšssische Videokunst entwickelt. Seit 2008 ist sie Mitglied der 

ADKV und feiert 2009 ihr 25jŠhriges Bestehen. Der Bonner Kunstverein, zuletzt 
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2001 beteiligt, ist 2009 im Rahmen der Videonale 12 abermals involviert und 

prŠsentiert verschiedene Hochschulprojekte in seinen RŠumen. 

 

 Gemeinsam mit dem Geographischen Institut der UniversitŠt Bonn, der 

Montag-Stiftung Urbane RŠume, und der Volkshochschule Bonn organisiert der 

Bonner Kunstverein die Veranstaltungsreihe Neue Freundschaften Ð Baukultur in 

Bonn. Sie befasst sich mit den EinflŸssen der Architektur auf AtmosphŠre und 

Leben in der Stadt. Ziel der Veranstaltungsreihe ist es die BŸrger auf die viel-

fŠltige Architektur der eigenen Stadt aufmerksam zu machen und einen Diskurs 

Ÿber StŠdtebau, Architektur und Šsthetisch wertvolles Bauen anzuregen.  

 

 

4.2.4 Der Kunstverleih 

 

Die Artothek im Bonner Kunstverein wurde 1987 von Dorothee Opitz-

Hoffmann nach dem Vorbild der Kšlner Artothek (gegrŸndet 1973) eingerichtet. 

Vergleichbar mit dem Prinzip einer Bibliothek, ist ihre Hauptaufgabe der Verleih 

von Kunstwerken. Die Bonner Sammlung wurde sukzessive erweitert und umfasst 

heute knapp 1400 Werke zeitgenšssischer KŸnstler. Sowohl Privatpersonen als 

auch Institutionen und Firmen kšnnen die Kunstwerke gegen eine vergleichsweise 

geringe GebŸhr entleihen.  

Es gibt verschiedene GrŸnde, die fŸr das Ausleihen von Kunstwerken 

sprechen: der Privatperson wird die Mšglichkeit geboten originale Kunstwerke 

auszuleihen, die sie aus finanziellen GrŸnden nicht erwerben kann; der potentielle 

Kunstsammler kann sich in Ruhe mit einem Kunstwerk eines bestimmten KŸnst-

lers oder einer Richtung auseinandersetzen und sich so an ein Sammlungsprofil 

herantasten; eine Institution oder ein Unternehmen kann eine angenehme Arbeits-

atmosphŠre in den GeschŠftsrŠumen schaffen und die entliehenen Kunstwerke zu 

ReprŠsentationszwecken nutzen. 

Der Betrachter ist heute sowohl durch die mediale Bilderflut in Fernsehen, 

Internet und  den Printmedien, als auch durch die Massenreproduktion von Kunst-

werken in Form von Kunstdrucken, Postern und Postkarten kaum noch an die 

konzentrierte Auseinandersetzung mit Originalen gewšhnt. Im Gegensatz zur eher 

flŸchtigen Begegnung mit einem Kunstwerk in den Medien oder in einer 
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Ausstellung soll dem Artothekskunden das Angebot gemacht werden eine gewisse 

Zeit lang mit einem Kunstwerk zu leben, ohne es kaufen zu mŸssen. Der 

alltŠgliche Umgang mit einem Kunstwerk  kann einen Seh- und Lernproze§ in 

Gang setzen, der wesentlich fŸr die Erschlie§ung eines Kunstwerkes ist.99  

Die Unverbindlichkeit des Ausleihens ermšglicht es Schwellenangst 

abzubauen. Artotheken erreichen ein breites Publikum, da neben dem Entleiher 

selbst auch seine Familienmitglieder, Freunde und Arbeitskollegen mit dem 

Kunstwerk in Kontakt kommen. Diese šffentlichkeitswirksame ãMultiplikator-

funktionÒ100 unterstŸtzt das Ziel der Artothek Kunst zu fšrdern. 

Die Bonner Artothek folgt in ihrer Sammlung dem Ausstellungsprofil des 

Kunstvereins. Vertretene KŸnstler sind unter anderem Bernd und Hilla Becher, 

Joseph Beuys, Marlene Dumas, Jšrg Immendorf, Allan Kaprow, Martin 

Kippenberger, Joseph Kosuth, Nam June Paik, Sigmar Polke, Robert 

Rauschenberg, Gerhard Richter, Thomas Ruff, Richard Serra, Katharina 

Sieverding, Rosemarie Trockel, Luc Tuymans. RegelmŠ§ige Ausstellungen, die 

einen Ausschnitt aus dem Werkbestand und Neuerwerbungen zeigen, wie die 

Ausstellung Utopia Station (Januar 2009), begleiten den Artotheksbetrieb.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
                                                
99  Vgl. Opitz-Hoffmann 1993, S. 105. 
100  Opitz-Hoffmann 1993, S. 105. 
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5 Funktionswandel und Zukunftsperspektive oder: Ist das 

Kunstvereins-Modell „heute“ noch aktuell? 

 

Zweifellos ist der Kunstbetrieb in den letzten Jahren erheblich professionalisiert 
worden, ist der Warencharakter der Kunst manchmal wichtiger als ihre Bedeutung 
fŸr die Kunstgeschichte. Vermutlich hat es noch nie so viele Kunstmedien, Orte der 
KunstprŠsentation und des Kunsthandels gegeben wie heute.101 

 

Deutschland wird heute von einer Vielzahl heterogener Kulturszenen mit unter 

schiedlichen regionalen AusprŠgungen durchzogen und ist gleichzeitig stŠrker 

denn je an die internationalen Kulturzentren angebunden. Vor diesem Hintergrund 

hat sich auch der Kunstbetrieb zu einer unŸberschaubaren Menge an Institutionen 

und Akteuren mit den unterschiedlichsten Zielen entwickelt. Die traditionelle 

Aufgabenteilung von Kunstvereinen, Galerien und Museen hat sich mittlerweile 

aufgelšst, und die ZustŠndigkeitsbereiche der Institutionen, zu denen auch Kunst-

hallen, Kunstmessen, Biennalen und weitere KunstrŠume gehšren, Ÿberschneiden 

sich zusehends. Um in diesem Geflecht von AusstellungshŠusern, Galerien und 

Messen Ÿberleben zu kšnnen, ist es fŸr die kleinen Institutionen, insbesondere die 

ãNon-Profit-InstitutionenÒ, existentiell wichtig ein eigenstŠndiges Profil zu ent-

wickeln und sich selbstbewusst zu positionieren.  

Im Hinblick auf die aktuellen kulturpolitischen Tendenzen stellt sich die Frage, 

ob das traditionelle Kunstvereinsmodell im 21. Jahrhundert noch aktuell und 

lebensfŠhig ist. Kann der Kunstverein mit anderen kunstvermittelnden Institutio-

nen ãmithaltenÒ und welche Rolle spielt er im Kunstbetrieb? Was sind seine spe-

zifischen Funktionen und Leistungen? Und vor allem: Wie kann er sich sinnvoll 

innerhalb des ãBetriebssystems KunstÒ positionieren? 

 

 

5.1 Bedeutung der Institution „Kunstverein“ für den Kunstbetrieb 

 

Seit der Entstehung der ersten Kunstvereine haben sich deren institutionellen 

Funktionen deutlich gewandelt. Ihre ursprŸngliche Aufgabe, die Vermittlung 

zwischen der aktuellen Kunstproduktion und der potentiellen KŠuferschaft, wurde 

spŠter von den Galerien Ÿbernommen. Stattdessen widmeten sie sich verstŠrkt 

                                                
101  Schepers 2001/2, S. 30. 
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ihrer AusstellungstŠtigkeit und der Fšrderung aktueller, noch nicht etablierter 

Kunst. Dies hatten sie mit den heutigen Kunstvereinen gemein. Der TŠtigkeits-

bereich hat sich seit ihrer GrŸndungszeit sukzessive erweitert und erstreckt sich 

heute auch auf eine Reihe gesellschafts- und bildungspolitischer Aufgaben.  

Die Bundeszentrale fŸr Politische Bildung beschreibt Kunstvereine als Institu-

tionen, die zwischen dem Individuum und der komplexen, anonymen Gesellschaft 

vermitteln. Au§erdem bieten sie, als Alternative zu den Sektoren Wirtschaft und 

Staat, eine Mšglichkeit in Gemeinschaft mit anderen an kulturellen Prozessen teil-

zunehmen.102  

Sie kšnnen sich ihren Aufgaben im Unterschied zu grš§eren Institutionen 

vergleichsweise unbŸrokratisch und flexibel widmen. Aufgrund ihrer weitest-

gehenden, zumindest scheinbaren UnabhŠngigkeit von kulturpolitischen Vor-

gaben und vom Markt haben sie laut Anja Nathan-Dorn103 die Mšglichkeit struk-

turell und nachhaltig zu arbeiten.104 Ob sie diese Mšglichkeit tatsŠchlich nutzen, 

ist noch zu prŸfen. 

 In den 1990er Jahre waren die Kunstvereine ma§geblich mit fŸr den ãHypeÒ 

von zeitgenšssischer Kunst verantwortlich. Die Konsequenz dieser Entwicklung 

war, dass zunehmend auch die gro§en AusstellungshŠuser und der Kunsthandel in 

den TŠtigkeitsbereich der Kunstvereine vordrangen. Heute herrscht sehr viel mehr 

Wettbewerb unter den Institutionen. Einerseits stellt ein Gro§teil der Museen, 

Kunsthallen und Biennalen, ganz im Sinne der ãAufmerksamkeitsškonomieÒ105, 

zunehmend auch Gegenwartskunst aus; andererseits fšrdern mittlerweile auch 

zahlreiche Galerien und Kunstmessen fŸr zeitgenšssische Kunst, wie die ARCO in 

Madrid, das Art Forum Berlin und die Frieze Art Fair in London, junge KŸnstler, 

denen sie hŠufig bessere Bedingungen fŸr Ausstellung und Produktion bieten 

kšnnen. Im Unterschied zu den Kunstvereinen, deren Fšrderung sich an ãinhalt-

lichen, konzeptionellen und programmatischen GesichtspunktenÒ106 orientieren 

sollte, steht bei ihnen der kommerzielle Gewinn im Vordergrund.  

 Die Konsequenz sind Interessenskonflikte und KonkurrenzkŠmpfe um die 

                                                
102 Vgl. www.bpb.de/suche/?all_search_action=search&all_search_text=verein&OK.x=0&  
 OK.y=0 (6.01.2009). 
103  Seit 2007 Leiterin des Kšlnischen Kunstvereins. 
104  Siehe Fragebogen von Anja Nathan-Dorn im Anhang. 
105  Ebd. 
106  Siehe Fragebogen von Leonie Baumann im Anhang. 
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ãGunst des Publikums, der Politik und der MedienÒ107. Einige Kunstvereine sind 

daher zu der Praxis Ÿbergegangen publikumswirksame Ausstellungen zu organi-

sieren und sich verstŠrkt am Programm der gro§en AusstellungshŠuser zu orien-

tieren. Dabei vernachlŠssigen sie ihre eigenen Mšglichkeiten und ihr spezifisches 

Potential.  

 Mit ihrem breit gefŠcherten Leistungsspektrum berŸhren Kunstvereine ver-

schiedene kulturelle, gesellschaftliche und politische Bereiche: Sie sind internatio-

nal anerkannte Institutionen der Kunstfšrderung und Kommunikationsplattformen 

innerhalb des Kunstbetriebs. Sie liefern einen Beitrag fŸr die kulturelle Bildung 

und ermšglichen ihren Mitgliedern aktiv an kulturellen Prozessen mitzuwirken. 

Ihr Anspruch ist es FreirŠume zu bieten, in denen nicht normierte Inhalte und 

Verhaltensweisen wiedergegeben, sondern kontroverse Auffassungen verhandelt 

werden sollen.108 Laut Vanessa Joan MŸller109 stehen sie im ãBetriebssystem 

KunstÒ immer noch fŸr ãExperiment und Innovation.Ò110  

 Durch ihre effiziente Organisationsstruktur kšnnen sie schnell und flexibel auf 

neue gesellschaftliche und politische Prozesse reagieren. Auf diese Weise regen 

sie stetig die Erneuerung der Kunst- und Kulturszene an und werben als Standort-

faktor fŸr die Region.111 In Zusammenarbeit mit anderen Kulturinstitutionen 

realisieren sie Projekte au§erhalb ihrer RŠume, im šffentlichen Raum und enga-

gieren sich auf kulturpolitischer Ebene. Im Vordergrund all dieser AktivitŠten 

sollten jedoch immer die Kunstfšrderung und Ðvermittlung stehen, auf die sich die 

folgenden AusfŸhrungen schwerpunktmŠ§ig beziehen. 

 

 

5.1.1 Förderung der künstlerischen Produktion 

 

 Kunstvereine haben es sich zur Aufgabe gemacht junge, noch nicht etablierte 

Kunst und innovative Projekte zu fšrdern, die aufgrund ihrer schweren Umsetz-

barkeit in anderen Institutionen nicht berŸcksichtigt werden kšnnen. Laut Vanessa 

Joan MŸller handelt es sich dabei insbesondere um Projekte, die fŸr die gro§en 

                                                
107  Schepers 2001/2, S. 27. 
108  Siehe Fragebogen von Leonie Baumann im Anhang. 
109  Seit 2005 wissenschaftliche Leiterin des Projektes European Kunsthalle in Kšln und seit 2006  
 Leiterin des Kunstvereins fŸr die Rheinlande und Westfalen, DŸsseldorf. 
110  Siehe Fragebogen von Vanessa Joan MŸller im Anhang. 
111  Vgl. www.kunstvereine.de/web/index.php?id=14 (6.01.2009). 
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AusstellungshŠuser zu unbekannt, zu kritisch, zu wenig zugŠnglich oder kommer-

ziell nur schwierig verwertbar sind.112 Kunstvereine arbeiten demzufolge nicht 

wie Museen auf der Grundlage eines musealisierenden und kanonisierenden Aus-

stellungskonzeptes. 

Der Schwerpunkt der KunstvereinstŠtigkeit liegt auf der Umsetzung einer 

ãaktuellen Sicht auf Kunst und KulturÒ113, die dem Besucher in erster Linie 

mittels der Ausstellung nahe gebracht werden soll. Das Format ãAusstellungÒ ist 

dafŸr gut geeignet, da es sich laut Anne-Marie Bonnet als ãMedium zur 

Vermittlung und Etablierung insbesondere der jeweils zeitgenšssischen KunstÒ114 

herausgestellt hat. Stephan Schmidt-Wulffen115 fordert, dass sich sie Ausstellung 

nicht zentral mit dem einzelnen KŸnstler beschŠftigen sollte, sondern mit der 

kŸnstlerischen Praxis an sich. Diese sollte als ein Symptom fŸr eine Kulturarbeit 

begriffen werden, welche die gesamte Gesellschaft betrifft.116 Dies entspricht, 

zumindest theoretisch dem Anliegen der meisten Kunstvereine, relevante Positio-

nen und gesellschaftspolitische Prozesse, die hinter dem Kunstwerk stehen und 

darŸber hinaus auf einen Ÿbergeordneten Zusammenhang verweisen, aufzuzeigen.  

Eine Besonderheit der TŠtigkeit von Kunstvereinen ist ihre NŠhe zur Kunst-

szene und zum Kunstschaffen, die sich durch eine enge Zusammenarbeit mit den 

KŸnstlern wŠhrend der Ausstellungsplanung und -vorbereitung ergibt.117 Im 

Unterschied zu den gro§en Kunstmuseen und Kunsthallen, die das kŸnstlerische 

Werk eher von au§en, aus einer gewissen Distanz heraus betrachten, nehmen 

Kunstvereine unmittelbar am kŸnstlerischen Prozess teil. Dies hat Vor- und 

Nachteile. Zum einen kšnnen sie auf diese Weise ein auf die jeweilige Ausstel-

lung bezogenes, individuelles Vermittlungskonzept erstellen, zum anderen laufen 

sie jedoch auch Gefahr weniger objektiv mit dem Ausstellungsgegenstand umzu-

gehen und in die Rolle eines ãVertretersÒ zu schlŸpfen. Im Gegensatz zu anderen 

Institutionen, die bereits etablierte Positionen zeigen, stehen Kunstvereine meist 

noch am Anfang der KŸnstlerkarriere. Dieser Tatsache sollten sie sich in ihrer 

                                                
112  Siehe Fragebogen von Vanessa Joan MŸller im Anhang. 
113  Herzogenrath 2001, S. 25. 
114  Bonnet 2004, S. 86. 
115  Bis 2000 Leiter des Kunstvereins in Hamburg und seit 2002 Rektor der Akademie der bilden-  
 den KŸnste Wien. 
116 Vgl. Milla/Munder 2001, S. 47.  
117  Siehe Fragebogen von Anja Nathan-Dorn im Anhang. 
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alltŠglichen Arbeit bewusst sein, da sie laut Heiner Schepers118 gewisserma§en 

…ffentlichkeitsarbeit fŸr die Kunst leisten.119 

Bedingt durch ihre Anbindung vor Ort haben Kunstvereine die Mšglichkeit die 

regionale Kunstszene zu beleben. Das BemŸhen der Vereinsleitung, durch die 

Ausstellung die neuesten nationalen und internationalen Entwicklungen aufzu-

zeigen und so Ÿberregionale Ma§stŠbe zu setzen, kšnnen auch als Versuche 

verstanden werden dem Risiko in ãvšlligem Provinzialismus zu versinkenÒ120 

vorzubeugen.  

Das ZusammenfŸhren von KŸnstlern unterschiedlichster Herkunft und Arbeits-

weise hat demnach zwei Funktionen. Zum einen ermšglicht es eine Vielfalt der 

kŸnstlerischen Ausdrucksformen und einen diskursiven, interdisziplinŠren Aus-

tausch, zum anderen steigert die PrŠsentation Ÿberregional bekannter KŸnstler das 

Prestige des Vereins und der Vereinsleitung. Dies lŠsst sich auch an dem Rahmen- 

und Vermittlungsprogramm mancher Kunstvereine ablesen, die hŠufig versuchen 

bekannte Kunstwissenschaftler oder Fachleute fŸr ihre Veranstaltungen zu gewin-

nen. 

An dieser Stelle soll nochmals darauf hingewiesen werden, dass die genannten 

Aspekte nicht gleicherma§en auf jeden Kunstverein Ÿbertragen werden kšnnen, 

da die einzelnen Vereine Šu§erst unterschiedlich strukturiert sind. Die ideale Vo-

raussetzung wŠre jedoch, dass Kunstvereine einen Freiraum fŸr KŸnstler schaffen, 

in welchem diese ihre experimentellen Konzepte frei von BeschrŠnkungen und 

Vorgaben umsetzten kšnnen. Da die Vereine jedoch auch von Šu§eren Macht-

strukturen abhŠngen, kšnnen viele Ideen und Projekte hŠufig nicht umgesetzt 

werden. Eine gro§e Rolle spielen in diesem Zusammenhang subjektive Vorstel-

lungen davon, was ãgute KunstÒ ist und persšnliche Vorlieben von Kunst-

vereinsleitern und VorstŠnden. Ebenso ergeben sich durch die Annahme šffent-

licher Fšrdermittel und durch lokalpolitische Interessen AbhŠngigkeiten und 

ZwŠnge, die mancher Kunstvereinleiter gerne verdrŠngen wŸrde.  

Schlie§lich darf nicht vergessen werden, dass auch die Kunstvereine eine Aus-

wahl fŸr ihr Programm treffen. Das bedeutet, dass neben den KŸnstlern, die zu 

einer Ausstellung eingeladen werden, auch eine Reihe von KŸnstlern durch das 

Raster fŠllt und unter UmstŠnden nicht gefšrdert wird. Selektion bedeutet immer 

                                                
118  Ehemaliger Leiter der Kunsthalle Lingen und bis 2003 Vorsitzender der ADKV. 
119  Vgl. Schepers 2001/2, S. 31. 
120  Gerlach 1988, S. 14. 
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auch eine Entscheidung auf der Grundlage sowohl objektiver, aber auch subjek-

tiver Kriterien. Aus diesem Grund ist es entscheidend, dass die Kunstvereine 

versuchen weitestgehend unabhŠngig zu bleiben und sich nicht ausschlie§lich von 

persšnlichen oder von au§en an sie herangetragenen Interessen und Vorstellungen 

leiten zu lassen. Daher sollte sichergestellt werden, dass tatsŠchlich junge und 

innovative kŸnstlerische Positionen gefšrdert und nicht nur populŠre Entwick-

lungen bedient werden.  

 

 

5.1.2 Förderung der kulturellen Bildung 

 

 Neben der Kunstfšrderung ist auch die mšglichst bŸrgernahe Vermittlung von 

Kunst an ein breites Publikum ein wesentlicher Aufgabenbereich der Kunst-

vereine. Sie wird durch die kontinuierliche AusstellungstŠtigkeit und durch 

spezielle Vermittlungsprojekte und Diskussionsangebote abgedeckt.   

ãKunstvermittlungÒ bezeichnet generell einen Bildungsprozess durch Inter-

aktion. Sie wird insbesondere dann notwendig, wenn ãKunst neu und radikal sein 

will, wenn sie das Unbekannte formuliert, wenn ganz neue Formen hervorge-

bracht werdenÒ121. Dies trifft auf einen Gro§teil der Gegenwartskunst zu, die 

durch ihre hŠufig konzeptionelle Ausrichtung erklŠrungsbedŸrftig ist. 

Mit der Internationalisierung der Kunstszene und einer zunehmenden Viel-

fŠltigkeit an kŸnstlerischen und medialen Erscheinungsformen, wŠchst auch die 

Bedeutung der Kunstvermittlung. Sie soll das Ausgestellte zeitgemŠ§ durch einen 

Aneignungsvorgang an unterschiedliche Zielgruppen vermitteln.122 Vor allem fŸr 

Kinder und Jugendliche ist der mšglichst frŸhe Kontakt mit kŸnstlerischen und 

kulturellen Prozessen ãausschlaggebend fŸr die intellektuelle und damit auch 

kreative EntwicklungÒ123. Kunstvermittlung erfŸllt demnach bedeutende kultur- 

und bildungspolitische Funktionen. Da die Vermittlung immer im Zusammenhang 

mit einer Ausstellung oder einer Sammlung steht, ist sie abhŠngig von den 

Absichten, Schwerpunktsetzungen und Mšglichkeiten der jeweiligen Institution. 

                                                
121  von Alemann 1989, S. 106. 
122  Vgl. Ebd., S. 106. 
123  Neumann 2005, S. 9. 
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Peter Gerlach124 weist vor diesem Hintergrund auf die kunstvereinsspezi-

fischen Mšglichkeiten der Kunstvermittlung hin: 

 
Entgegen dem  Proze§, der bei erfolgreichen Ausstellungen in Kunsthallen und 
Museen zum Besucherumsatz verkommt, kšnnen die Kunstvereine einem den šrtli-
chen Gegebenheiten adŠquaten, auf private Interessen bezogenen humanistischen 
Bildungsinteresse immer noch eher Folge leisten [...].125 

 

Die Vermittlungsarbeit der Kunstvereine ist vor allem durch den Status 

ãVereinÒ geprŠgt. Dies impliziert einerseits eine Verantwortung und Verpflich-

tung gegenŸber der Mitgliedschaft, andererseits bietet der Status ãVereinÒ 

spezifische Mšglichkeiten sowohl fŸr den Verein als auch fŸr die Mitglieder.  

Ein gro§er Vorteil des Kunstvereinsmodells ist, im Gegensatz zu anderen Insti-

tutionen, dass sie den Mitgliedern beispielsweise Ÿber ãoffene AteliersÒ oder 

KŸnstlergesprŠche die direkte Begegnung, das hei§t den unmittelbaren Kontakt 

mit dem KŸnstler ermšglichen. In einer dialogischen AnnŠherung kšnnen die Mit-

glieder mit dem ãSchšpferÒ der jeweiligen Ausstellungen diskutieren und Fragen 

stellen. Die enge Zusammenarbeit von KŸnstler und Verein erlaubt darŸber hinaus 

individuelle Vermittlungsstrategien zu entwerfen und das Ausgestellte konkret 

und lebendig zu vermitteln. Im Hinblick auf die Mitgliederbasis tragen Kunstver-

eine laut Christina VŽgh die Verantwortung ihr Vermittlungsprogramms  auch 

nach lokal- und kulturpolitischen Themen auszurichten.126  

Um eine mšglichst anschauliche und wirkungsvolle Vermittlung zu erzielen, 

sollten die konzeptuellen und intellektuellen Inhalte des Kunstwerks beziehungs-

weise der Ausstellung laut Stephan Schmidt-Wulffen in ãpraktische Erfahrungs-

ablŠufeÒ127 umgesetzt werden. Die Besucher sollen sich nicht erst ein reiches Vor-

wissen aneignen mŸssen um einen Zugang zur Kunst zu erhalten. Aufgabe der 

Kunstvereine ist es sie dort abzuholen wo sie stehen und somit nah am Alltag zu 

operieren. Das individuelle und subjektive Erleben der Besucher sollte im Vorder-

grund des VermittlungsbemŸhens stehen und gepaart mit dem ausstellungs-

begleitenden Rahmenprogramm zu neuen Erkenntnissen fŸhren. Auf diese Weise 

kšnne der Ausstellungsraum zum ãErfahrungsraumÒ werden, in dem ã(kunst-) 

                                                
124  Emeritierter Professor fŸr Kunstgeschichte an der RWTH Aachen; beschŠftigte sich ausfŸhr-  
 lich mit der Funktion von Kunstvereinen. 
125  Gerlach 1991. 
126  Siehe Fragebogen von Christina VŽgh im Anhang. 
127  Milla/Munder 2001, S. 48. 
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Šsthetische Erfahrungen ohne unmittelbare Zweckbindung gesammelt werden 

kšnnenÒ.128 

DarŸber hinaus sollte das Anliegen der Kunstvereine nicht allein darin beste-

hen Hintergrundwissen Ÿber Kunst und KŸnstler zu vermitteln, sondern die 

Bedeutung der zeitgenšssischen Kunst fŸr den gesellschaftlichen Alltag herauszu-

arbeiten. Der Bonner Kunstverein ist beispielsweise laut eigener Aussage nicht an 

einer festen Begriffsbestimmung, sondern an einer dialogischen AnnŠherung an 

unterschiedliche und sich stŠndig wandelnde Inhalte, Erscheinungsformen und 

Funktionen der Gegenwartskunst interessiert.129  

 

 

5.2 Welche Perspektiven hat der Kunstverein heute: Profilierung und 

Positionierung? 

 

Bei der Betrachtung der bisherigen Ergebnisse zeichnen sich einige Probleme 

ab, mit denen Kunstvereine heute konfrontiert sind. Sie hŠngen vor allem mit ihrer 

hŠufig defizitŠren Finanzlage, den FunktionsŸberschneidungen mit anderen 

Institutionen und sinkenden Besucherzahlen zusammen. 

 Obwohl die Kunstvereine ihr finanzielles Risiko auf verschiedene Einnahme-

quellen streuen, haben sie derzeit einen schwierigen Stand. Dieser wird durch die 

Wirtschaftskrise momentan noch verstŠrkt. …ffentliche BudgetkŸrzungen und sin-

kende Besucherzahlen fŸhren dazu, ãdass sich viele Programme nicht verwirk-

lichen lassen und Aspekte, wie eine breit gestreute …ffentlichkeitsarbeit meist 

schon aus personellen GrŸnden nicht mšglich sind.Ò130 Bisher konnten fŸr 

spezielle und kostenintensivere Projekte von Fall zu Fall spezielle Projektmittel 

von den StŠdten, Kultusministerien und Kulturstiftungen der LŠnder beantragt 

werden. Da der Bund in wirtschaftlichen Krisenzeiten allerdings zuerst im Kultur-

bereich Einsparungsma§namen vornimmt, verschŠrft sich der kultur-politische 

Legitimationsdruck im Wettbewerb um šffentliche Fšrdergelder: ãAlthough the 

cutbacks are minimal in absolute values, they cause a maximum amount of 

damage in terms of current art production.Ò131  

                                                
128  Vgl. Kittlausz 2006, S. 265. 
129  Vgl. www.bonner-kunstverein.de/vermittlung.html (20.01.2009). 
130  Siehe Fragebogen von Vanessa Joan MŸller im Anhang. 
131  Sollfrank 2005, S. 66. 
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 Obwohl die Bundesregierung betont, dass Kulturfšrderung auch bedeutet ãPro-

jekte und Programme zu unterstŸtzen, die Kunst und Kultur erst entstehen las-

senÒ132, haben vor allem die kleinen Institutionen, wie Kunstvereine, darunter zu 

leiden. Da sich die šffentliche Fšrderungspolitik immer stŠrker an Besucher-

zahlenstatistiken orientiert, sind sie zunehmend gezwungen nach alternativen 

Finanzierungsmšglichkeiten zu suchen.133 Privatwirtschaftliche Sponsoren oder 

ãPublic Private PartnershipÒ-Modelle scheinen sich hier als Lšsung anzubieten, 

die jedoch genauestens geprŸft werden sollten: 

 

These partnerships usually turn out of be of onesided beneÞt to the private partners, 
whose concept of culture is based on quotas and visitor numbers [...] as a criterion 
of success, and which manage to make large sums of money available [...] for 
projects that are politically desired.134  
 

Generell sollten die Kunstvereine stŠrker um eine UnabhŠngigkeit von institu-

tionalisierter Einflussnahme bemŸht sein.135 Entscheidend ist in diesem Zusam-

menhang auch eine offene Kommunikation mit allen beteiligten GesprŠchs-

partnern in Kultur, Politik und Wirtschaft. In der Konfrontation mit politischen 

Gremien und Sponsoren schaltet sich die ADKV als Interessenverband ein. 

 Auch die zunehmende †berschneidung der TŠtigkeitsbereiche von 

Kunstvereinen, Galerien, Museen, Kunsthallen und -messen stellt die Kunst-

vereine vor eine Herausforderung. Schwierig wird es laut Vanessa Joan MŸller 

vor allem dann, wenn sie aus WettbewerbsgrŸnden beginnen sich auf die PrŠsen-

tation etablierter und in der Kunstszene hoch gehandelter Positionen zu konzen-

trieren.136 Einerseits leidet die QualitŠt des Programms unter dem Versuch mit 

geringen finanziellen Mitteln gro§e Ausstellungen zu planen, andererseits 

entspricht die undifferenzierte und unkritische Ausrichtung am Publikums-

geschmack nicht dem Anspruch der Kunstvereine als Bildungsvermittler. Sie 

zielen nicht auf eine Ausstellungspolitik ab, wie sie die gro§en Museen und 

Kunsthallen mit ihren mittlerweile Ÿblich gewordenen ãEventausstellungenÒ und 

ihrem ausufernden Rahmen- und Unterhaltungsprogramm verfolgen.  

 Da sich der Gro§teil der Kunstvereine bisher weigerte ãleicht konsumierbare 

                                                
132  www.bundesregierung.de/Content/DE/Artikel/2008/08/2008-08-03-warum-foerdert-der-bund- 
 kultur.html (5.02.2009). 
133  Vgl. Nuissl/Paatsch/Schultze 1988/2, S. 6. 
134  Sollfrank 2005, S. 63. 
135  Vgl. Gerlach 1988, S. 15. 
136  Siehe Fragebogen von Vanessa Joan MŸller im Anhang. 
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Kunst- und Kulturprodukte mit hohem UnterhaltungswertÒ137 zu liefern, erreichen 

sie hŠufig nur einen kleinen Teil der …ffentlichkeit: JŠhrlich nehmen in ganz 

Deutschland etwa eine Million Besucher Angebote von Kunstvereinen wahr.138 

Im Vergleich zu den Besucherzahlen der Museen erscheint dies gering. Diese 

lockten 2006 deutschlandweit Ÿber 100 Millionen Besucher an.139  

 Um das zukŸnftige Bestehen der Kunstvereinslandschaft sichern zu kšnnen, 

sollten sich die Kunstvereine darauf besinnen, dass ãunterschiedliche Unter-

nehmen unterschiedliche Aufgaben verfolgenÒ140. Sie sollten ihre Konzepte regel-

mŠ§ig Ÿberdenken und programmatisch erneuern und eventuell neue Zielvorstel-

lungen und Herangehensweisen entwickeln. Vor allem in Zeiten, in denen ãjedes 

Museum einen Projektraum fŸr junge Kunst einzurichten scheintÒ, sollten sie sich 

bemŸhen ihr Profil zu schŠrfen, indem sie genau klŠren, was ihre Ziele und 

Absichten sind, und wieder ein wenig unangepasster werden.Ò141 Vor dem Hinter-

grund, dass mittlerweile auch immer mehr šffentlich gefšrderte Museen vom 

Konkurrenzdruck innerhalb des Kunstbetriebes betroffen sind, ergibt sich hier 

jedoch ein ãDilemmaÒ: Museen versuchen heute ebenso wie die Kunstvereine zu-

nehmend mit innovativen, weniger konservativen Ausstellungsformaten das 

Publikumsinteresse zu wecken. Letztlich greifen sie jedoch immer wieder auf die 

PrŠsentation etablierter KŸnstler zurŸck.  

Wirklich absetzen kšnnten sich die Kunstvereine folglich nur, indem sie sich 

vollstŠndig aus dem ãEventbetriebÒ zurŸckziehen und die Fšrderung experimen-

teller Projekte ernster nehmen. Eine weitere Mšglichkeit wŠre die RŸckbesinnung 

auf ihren ãSozialcharakterÒ142, also auf ihre Funktion als ãMitgliedervereineÒ, 

denn die Anbindung an die Region und die Partizipation der Mitglieder sind 

kunstvereinsspezifische Merkmale. 

Laut der Aussage von Vanessa Joan MŸller ist einer der grš§ten Vorteile der 

Kunstvereine die Tatsache, dass sie weder einer Sammlung, noch dem Markt ver-

pflichtet sind und ihre Arbeit ãnicht durch hohe Besucherzahlen, populŠre 

Ausstellungen und gro§e Presseresonanz legitimierenÒ143 mŸssen. Auch Leonie 

                                                
137  StŸdemann 2004, S. 3 f.. 
138  Vgl. www.kunstvereine.de/web/index.php?id=6 (6.01.2009). 
139  Vgl. www.statistik-portal.de/Statistik-Portal/kulturindikatoren_2008.pdf (4.02.2009). 
140  Schepers 2001/2, S. 29. 
141  Siehe Fragebogen von Vanessa Joan MŸller im Anhang. 
142  Grasskamp 1989, S. 128. 
143  Siehe Fragebogen von Vanessa Joan MŸller im Anhang. 
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Baumann144 gibt an, dass die Kunstvereine fŸr die Umsetzung ihres Programms 

keineswegs der Zustimmung Dritter bedŸrfen.145 Bei genauerer Betrachtung der 

Ausstellungspraxis mancher Kunstvereine scheinen sich diese Aussagen jedoch zu 

relativieren. SelbstverstŠndlich sind auch die Kunstvereine von ihren Geldgebern 

abhŠngig. Im Unterschied zu anderen Institutionen haben sie jedoch unter-

schiedliche Einnahmequellen, was allerdings in einigen FŠllen dazu fŸhren kann 

einen Spagat zwischen den unterschiedlichen Interessen begehen zu mŸssen. 

Ein vielleicht viel bedeutender Vorteil der Kunstvereine ist, dass sie als kleine 

Institutionen wesentlich schneller und flexibler auf aktuelle gesellschaftspolitische 

Entwicklungen und damit verbundene kŸnstlerische Fragestellungen reagieren 

kšnnen als etablierte HŠuser.146 Diese SpontaneitŠt und die Chance innerhalb kur-

zer Zeit neue Ausstellungen planen und durchfŸhren zu kšnnen, ermšglicht ihnen 

eine VielfŠltigkeit in der Programmgestaltung. Nachteil ihrer Vereinsstruktur ist 

jedoch der Zwang zum Interessenausgleich. Aufgrund ihrer Mitgliedschaft mŸs-

sen Vorstand und Vereinsleitung stetige †berzeugungsarbeit leisten um einen 

Konsens zu finden, der ihre Planung und ihren Handlungsspielraum flexibel hŠlt.  

Problematisch in Bezug auf die Vereinsstruktur sind auch die sinkenden 

Besucherzahlen und die †beralterung der Mitglieder, da sich die AbhŠngigkeit 

von Ÿber Jahre gewachsenen Strukturen durchaus nachteilig auf die Programm-

gestaltung und AtmosphŠre des Vereins auswirken.147 Hinzu kommt, dass die 

meisten Vereine Ÿber ihre Mitgliederstruktur auch heute noch im ãBŸrgertumÒ 

verankert sind. Ihr grš§tenteils bŸrgerliches Publikum bringt bereits ein gewisses 

Vorwissen beziehungsweise Interesse an Kunst und gesellschaftlichen Frage- 

stellungen mit und nimmt die Angebote des Vereins wahr. Die Teile der Bevšlke-

rung, die sich weniger mit kulturellen Belangen auseinandersetzen, kšnnen hŠufig 

gar nicht erreicht werden.  

Aktive Nutzer der Kunstvereinsangebote sind vor allem drei unterschiedliche 

Gruppen. Die ãaktiven MitgliederÒ engagieren sich ehrenamtlich, bereiten Veran-

staltungen mit vor und identifizieren sich mit dem Verein und seinem Wirken. Die 

ãSponsorenÒ fšrdern die TŠtigkeit des Vereins finanziell, sowohl aus Prestige-

grŸnden als auch aufgrund idealistischer Interessen. Der ãkritische und vorge-

                                                
144  Seit 1991 Leiterin der Neuen Gesellschaft fŸr Bildende KŸnste in Berlin und seit 2003 Vor-  
 sitzende der ADKV. 
145  Siehe Fragebogen von Leonie Baumann im Anhang. 
146  Siehe Fragebogen von Christina VŽgh im Anhang. 
147  Siehe Fragebogen von Leonie Baumann im Anhang. 



 45 
 

bildete BesucherÒ ist generell an den VereinstŠtigkeiten interessiert, sucht sich 

jedoch vor allem diejenigen Veranstaltungen heraus, die ihn am meisten anspre-

chen.  

 FŸr die meisten Kunstvereine ist es unbedingt notwendig neue Publikums-

segmente anzusprechen. Aus diesem Grund sollten sie sich um ein zielgruppen-

gerichtetes Programm, um eine mitgliederorientierte Politik und eine serišse 

…ffentlichkeitsarbeit bemŸhen, die sich vor allem an ein junges Publikum 

richtet.148 Vorstellbar wŠre die Einrichtung junger Kunstvereinsinitiativen, nach 

dem Vorbild der ãJungeFreundeKunstmuseenÒ oder der ãjungekunstfreundeÒ in 

Kšln. In diesem Zusammenhang bietet sich auch eine enge und interdisziplinŠre 

Zusammenarbeit mit den UniversitŠten an.  

Um eine generell breitere …ffentlichkeit fŸr die Kunstvereinsarbeit zu schaffen, 

wŠre auch ein Ausbau der Projektbeteiligungen au§erhalb der VereinsrŠume, im 

šffentlichen Raum oder in Kooperation mit anderen Kulturinstitutionen und 

Veranstaltern denkbar. FŸr den Bonner Kunstverein wŸrde dies beispielsweise 

eine verstŠrkte Zusammenarbeit mit anderen Institutionen, wie dem Kunstmuseum 

Bonn, den Kunsthistorischen Instituten der Region und vergleichbaren Projekten, 

wie beispielsweise mit dem 2008 erstmalig in Kšln veranstalteten Kunstfestival 

artrmx bedeuten. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                
148  Siehe Fragebogen von Leonie Baumann im Anhang. 
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6 Schlussbetrachtung 

 

 Wie lŠsst sich also die Frage, ob das Kunstvereinsmodell heute noch aktuell ist, 

beantworten? Ein Blick auf die aktuelle Situation des deutschen Kunstbetriebs 

kšnnte dazu hilfreich sein: ãGermany Þnds itself in a transitional phase between 

the humanist tradition and neoliberal economic and utilisation thinking.Ò149 Zu 

diesem Spagat zwischen idealistischer Kunst- und Bildungsfšrderung und 

unternehmerischem Denken sind heute auch die Kunstvereine gezwungen.  

 Kulturindustrie und Massenmedien Ÿberschwemmen den gesellschaftlichen 

Alltag zusehends mit einer undifferenzierten Flut von Bildern, die ebenso wie die 

ãEventkulturÒ und marktwirtschaftliche ZwŠnge verstŠrkt das šffentliche Bild von 

Gegenwartskunst prŠgen. Museen und Kunsthallen verstehen sich immer seltener 

als šffentliche Bildungseinrichtungen, sondern vielmehr als Dienstleistungsan-

bieter. In spektakulŠren ãBlockbuster-AusstellungenÒ, die durchaus auch popu-

lŠre Interessen bedienen, prŠsentieren sie die gro§en Namen der Gegenwart. Auch 

auf dem Kunstmarkt steigt momentan die Nachfrage nach zeitgenšssischer Kunst. 

AuktionshŠuser und Kunstmessen Ÿberbieten sich gegenseitig mit ins Unermess-

liche steigenden Rekordpreisen. Es zŠhlt die QuantitŠt.  

 Diese Marktorientierung lŠsst kaum Raum fŸr eine unabhŠngige, innovative 

Kunstfšrderung: ãIn the contemporary concept of culture, individual artist support 

and independent artistic production play essentially no role at all.Ò150 Es werden 

vor allem ãMarkenÒ produziert, wie beispielsweise die Leipziger Schule, die inter-

national einen rei§enden Absatz finden. Die Konsequenz ist, dass der ãKunst-

wertÒ im šffentlichen Bewusstsein zunehmend an ãMarktwertÒ und Publikums-

wirksamkeit gemessen wird oder wie Maria Lind151 es ausdrŸckte: ãart is 

becoming more and more instrumentalÒ152. 

 Wo aber bleibt die QualitŠt? Welche Institutionen kŸmmern sich heute um eine 

unabhŠngige Fšrderung junger Kunst und noch unbekannter KŸnstler, die neue 

Konzepte und innovative Projekte hervorbringen? Welche Institutionen vermitteln 

die Inhalte zeitgenšssischer Kunst und deren Aussagen zu gesellschaftspolitischen 

Fragestellungen? Diese Aufgaben werden teilweise auch heute noch von 
                                                
149  Sollfrank 2005, S. 63. 
150  Ebd., S. 65. 
151  Bis 2004 Leiterin des Kunstvereins MŸnchen und seit 2005 Leiterin von IASPIS (International   
 Artist Studio Program in Sweden). 
152  Lind 2005, S. 8. 
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šffentlich gefšrderten Museen Ÿbernommen, die sich noch nicht všllig am Markt 

orientieren. Vor allem haben sich jedoch gemeinnŸtzige ãNon-profit-

InstitutionenÒ, insbesondere die Kunstvereine, dieser Aufgabe verschrieben. Im 

Bewusstsein der breiten …ffentlichkeit spielen sie zwar immer noch eine eher 

untergeordnete Rolle, laut Christina VŽgh lŠsst sich jedoch allmŠhlich eine 

gesamtgesellschaftliche RŸckbesinnung verzeichnen, die verstŠrkt wieder inhalt-

liche und qualitative Fragestellungen in den Vordergrund rŸckt.153  

 Das Vereinswesen boomt heute wie nie zuvor, da das Vereinsmodell immer 

noch ãdie Rechts- und Organisationsform erster Wahl [ist], wenn es darum geht, 

neue Ideen und Initiativen in die Tat umzusetzenÒ154. StŠndig werden neue 

Kunstvereine, -initiativen und -projekte ins Leben gerufen, wie die European 

Society for Contemporary Art (gegrŸndet 2005), ehemals das Loch e.V., die 2005 

die GrŸn-dung der European Kunsthalle in Kšln initiiert hat, der Kunstverein St. 

Pauli (gegrŸndet 2006) in Hamburg oder das Kunstfestival artrmx e.V. (gegrŸndet 

2008) in Kšln.  

 Diese Initiativen und Vereine setzen sich fŸr eine freie und unabhŠngige 

Entfaltung junger, kŸnstlerischer Positionen ein. Sie sind zugleich Orte der kŸnst-

lerischen Produktion und RŠume fŸr neue PrŠsentations- und Darstellungs-

formen.155 Ihr Anspruch ist es KŸnstlern die Gelegenheit zu bieten neue und 

experimentelle Konzepte umzusetzen. DarŸber hinaus wollen sie eine Plattform 

fŸr den internationale Austausch und Diskurs Ÿber Gegenwartskunst bereitstellen, 

auf der wichtige kŸnstlerische und gesellschaftliche Fragestellungen verhandelt 

werden kšnnen.  

 Im Hinblick darauf bieten Kunstvereine mit ihrer schlanken Logistik156, 

flexiblen Schnittstellenstruktur157 und der geringen BŸrokratisierung gute Voraus-

setzungen. Eine weitere Chance des Vereinsmodells besteht in seiner relativen 

UnabhŠngigkeit von šffentlichen und škonomischen Vorgaben, in seiner Anbin-

dung an die Region und in dem bŸrgerlichen Engagement seiner Mitglieder. Die 

eindrucksvolle Anzahl heute bekannter KŸnstler, die ihre Karriere mit einer 

Ausstellung im Kunstverein begonnen haben belegt die essentielle Bedeutung 

                                                
153  Siehe Fragebogen von Christina VŽgh im Anhang. 
154  Zimmer/Vilain 2005, S. 6. 
155  Vgl. Deecke/Herzogenrath/Vowinckel 1984, S. 9. 
156  Vgl. Berg 2005, S. 70. 
157  Vgl. Berg 2001, S. 11. 
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offener Strukturen fŸr eine kŸnstlerische Entfaltung. 158  

 Durch die schwierige finanzielle Lage und den ãWettbewerb um die Ressource 

AufmerksamkeitÒ159 verŠndert sich zunehmend jedoch auch das vielfŠltige 

Angebot der Kunstvereine. Einzelne Vereine sind dazu Ÿbergegangen plakative 

und publikumswirksame Projekte umzusetzen, die das restliche Programm 

mitziehen sollen. Es ist zu vermuten, dass sich die Vereinsleitung in dem einen 

oder anderen Fall eventuell mit solchen ehrgeizigen Vorhaben profilieren mšchte 

um die TŠtigkeit im Verein als ãSprungbrettÒ fŸr eine Karriere im Kunstbetrieb zu 

nutzen.  

 Vor allem kleine und mittelgro§e Kunstvereine kšnnen sich jedoch solche 

Projekte aus finanziellen und organisatorischen GrŸnden nicht leisten und verlie-

ren dadurch das Interesse der Sponsoren. Auf der Tagung Kunst Werte 

Gesellschaft in Berlin kritisierte Leonie Baumann die Tendenz zur ãZwei-

Klassen-GesellschaftÒ160 innerhalb der Vereinswelt. Die Gro§stadtvereine in 

DŸsseldorf, Hamburg, Kšln und MŸnchen arbeiten lŠngst hochprofessionell und 

stellen die kleineren Vereine in den Schatten. Diese mŸssen sich mit der Frage 

auseinandersetzen, wie sie sowohl fŸr ihre Mitglieder, als auch fŸr die breite 

…ffentlichkeit sichtbar bleiben ohne sich všllig am Mainstream beziehungsweise 

am Geschmack der Kulturpolitiker und Sponsoren auszurichten. 

 Die Geschichte des Bonner Kunstvereins veranschaulicht, dass Kunstvereine 

von einer stŠndigen Bewegung und VerŠnderung leben. Jeder Kunstverein hat mit 

seinen eigenen Problemen zu kŠmpfen. Selbstreflexion und FlexibilitŠt sind in 

dieser Hinsicht unverzichtbare Eigenschaften fŸr die Anpassung an die sich wan-

delnden Anforderungen kŸnstlerischer und gesellschaftspolitischer Prozesse. Um 

sich positiv von anderen, insbesondere eher marktorientierten Institutionen ab-

grenzen zu kšnnen, sollten die Kunstvereine ihr Profil schŠrfen und klar Stellung 

beziehen. Wichtig ist in dieser Hinsicht eine selbstbewusste Konzentra-tion auf 

ihre spezifischen Mšglichkeiten und das stetige BemŸhen um weitestgehende 

UnabhŠngigkeit. Auf ihrem eigenen Terrain und mit ihren potentiellen Mšglich-

keiten, die sich durch die Mitgliederstruktur, eine direkte KŸnstlerfšrderung, 

FlexibilitŠt und Mut zum Experiment ergeben, kšnnen Kunstvereine viel 

erreichen.  

                                                
158  Vgl. Schepers/2, S. 30. 
159  www.artnet.de/magazine/news/thomsen/thomsen05-19-08.asp (10.02.2009). 
160  Ebd. 
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 Im Hinblick auf den zunehmenden Pluralismus in Kunst und Kultur und die 

Internationalisierung des Kunstbetriebs haben Kunstvereine eine weit reichende 

kulturpolitische Bedeutung: Sie haben das Potential ãdie LebensqualitŠt, die 

Erneuerung der Kultur, die InnovationsfŠhigkeit und die AttraktivitŠt des 

LandesÒ161 zu fšrdern. Demzufolge ermšglichen sie die Entwicklung einer leben-

digen, šffentlichen Kultur, die fŸr ein demokratisches Miteinander und die Refle-

xion der Gesellschaft Ÿber ihre Werte, Normen und Kompetenzen existenziell 

wichtig ist.162  

 Die Kunstvereine versuchen daher ein erweitertes Publikum zu erreichen um 

mšglichst viele Menschen in den kulturellen Diskurs einzubeziehen. Dabei 

agieren sie unbŸrokratisch und bŸrgernah und ermšglichen ihren Mitgliedern die 

Identifikation mit ihrem Lebensumfeld und die aktive Teilnahme am kulturellen 

Leben.163 FŸr das aktive Mitglied bedeutet das bŸrgerschaftliche Engagement im 

Verein eine sinnstiftende Lebens- und Freizeitgestaltung und den Erwerb 

Šsthetisch-reflexiver Kompetenzen, die ãsowohl fŸr eine produktive Gestaltung 

als auch fŸr eine kritische Reflexion der medial durchsetzen kommunikativen 

Umwelt erforderlichÒ164 ist. 

Kunstvereine werden auch in der Zukunft eine bedeutende Rolle fŸr die 

Fšrderung und Vermittlung junger und innovativer Gegenwartskunst spielen, 

wenn sie sich auf ihr spezifisches Potential besinnen. Notwendig wŠre eine 

stŠrkere Konzentration auf die unmittelbare Kunstfšrderung. Kunstvereine sollten 

hŠufiger wieder dazu Ÿbergehen weniger etablierte, sondern experimentelle Pro-

jekte zu ermšglichen. FŸr eine deutliche Positionierung wŸrde sich eine stŠrkere 

Ein- und Anbindung der Mitgliedschaft anbieten. In jedem Fall unerlŠsslich sind 

eine kontinuierliche Selbstreflexion und das kritische †berdenken organisa-

torischer und finanzieller Vereinsstrukturen.  

Obwohl sich die einzelnen Kunstvereine deutlich in Struktur und Programm 

voneinander unterscheiden, verschiedene AnsŠtze verfolgen und Projekte fšrdern, 

bilden sie doch ein flŠchendeckendes Netz der Kunstfšrderung und -vermittlung 

in Deutschland. Dennoch sollte die Diskussion Ÿber Chancen, Probleme und 

Zukunftsperspektiven ãals eine der ureigenen Aufgaben von KunstvereinenÒ165 

                                                
161  www.kunstvereine.de/web/index.php?id=6 (6.01.2009). 
162  Vgl. Deutscher Bundestag 2008, S. 58 f.. 
163  Vgl. ebd., S. 233 ff. 
164  Kittlausz 2006, S. 264. 
165 www.bonnerkunstverein.de/ueber-uns/geschichte (4.02.2009). 
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weitergefŸhrt werden. 
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Leonie Baumann 
Neue Gesellschaft fŸr Bildende Kunst e.V., Berlin 
28.11.08 
 

 

Fragebogen 

 

Was ist ein Kunstverein? Was zeichnet einen Kunstverein Ð im Sinne einer Non-Profit-
Institution Ð aus? (Kurzdefinition) 
 

Ein Kunstverein ist ein Zusammenschluss von Menschen, die an der Fšrderung von 

zeitgenšssischer Kunst und KŸnstler_innen interessiert sind. Da ein Verein keine 

kommerziellen Ziele verfolgt und ohne Gewinnerzielungsabsicht arbeitet, kann er 

kŸnstlerische Positionen und  Strategien fšrdern, die noch nicht bekannt sind. Das 

Programm muss nicht auf Zustimmung spekulieren, sondern kann durchaus auch  mit 

Ablehnung oder Provokation kalkulieren. 

 

Welche Rolle spielt der Kunstverein im Kunstbetrieb im Vergleich zu anderen 
Institutionen (Museum, Galerie, Kunstmesse, etc.)? Welche Aufgaben und Funktionen 
Ÿbernimmt er? Haben sich diese Aufgaben und Funktionen seit seiner Entstehung 
verŠndert?  
 

Die erste Aufgabe von Museen sind Sammlungsauf- und ausbau und das Arbeiten mit 

den Sammlungen. Galerien fšrdern die KŸnstler_innen, von denen sie sich soviel 

Gewinn versprechen, dass sie zumindest davon mit existieren kšnnen, eine Kunstmesse 

bietet internationalen Einblick in die Galerienszene und den dort vertretenen 

KŸnstler_innen. DemgegenŸber macht ein Kunstverein die Fšrderung nach inhaltlichen, 

konzeptionellen und programmatischen Gesichtspunkten. Im Grunde hat sich diese 

Aufg. und Funktion nicht grundlegend geŠndert. Der individuelle Besitz von Kunst und 

der Aufbau von Sammlungen standen im ersten Jahrhundert der Kunstvereine allerdings 

stark im Vordergrund und spielt heute nur noch in Bezug auf die Jahresgaben eine 

Rolle. 

 

Was sind die Vor- und Nachteile des ãModells KunstvereinÒ? 
 

Vorteile sind die grš§tmšgliche Offenheit, der Verhandlungsraum zum Thema Kunst, 

das Sprechen Ÿber Kunst, -qualitŠt und Ðwert und seine grš§tmšgliche FlexibiltŠt. 
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Nachteile sind die AbhŠngigkeit von Personen, die sich ehrenamtlich engagieren und je 

nach Persšnlichkeit die AtmosphŠre prŠgen.  

 

Welche Zielgruppe hat ein Kunstverein? 
 

Die, die er sich selber aussucht mit seinem Programm oder mit seinem 

Veranstaltungsangebot. Wenn er damit unzufrieden ist, oder ein anderes Publikum 

ansprechen will, muss analysiert werden, wo ggf. Probleme des Zugangs liegen und wie 

er sich anderen Menschen šffnen kann.  

 

Ist das ãModell KunstvereinÒ Ð im Sinne eines Mitgliedervereins Ð heute noch aktuell? 
 

Das kommt auf die AktivitŠten des Vereins an. Wer eine offene Mitglieder orientierte 

Politik betreibt, hat sicherlich keine Probleme, neue Mitglieder zu gewinnen. Wer an 

Traditionen festklebt, veraltet zusehends. 

 

Wie sehen Ihrer Meinung nach Perspektiven und Chancen der Kunstvereinsarbeit fŸr 
die Gegenwart und Zukunft aus? 
 

Die Kunstvereine sind in Zukunft eine der wenigen FreirŠume, wo man nicht mit 

normierten Inhalten und Verhaltensweisen konfrontiert wird und wo es noch mšglich 

ist, Ÿber unterschiedliche Auffassungen zu verhandeln. 

 

Was mšchten Sie mit ihrer Arbeit erreichen? Was sind Ihre persšnlichen Anliegen und 
Ziele? 
 

FŸr mich ist die Auseinandersetzung mit Kunst und kŸnstlerischen Strategien die 

Konfrontation mit Ungewohntem und die Irritation von Gewohntem.  

 

Welchen Schwerpunkt setzen Sie bei Ihrer AusstellungstŠtigkeit? (Bitte kurz begrŸnden 
a) Fšrderung zeitgenšssischer bzw. junger, noch nicht auf dem Markt etablierter 
KŸnstler 
b) PrŠsentation international etablierter KŸnstler 
c) eine Kombination oder ein anderer Schwerpunkt 

 

Die NGBK orientiert sich in erster Linie an gesellschaftspolitischen Frage- und 

Problemstellungen, die sie in ihren Ausstellungen behandelt. KŸnstler_innen 

erhalten die Mšglichkeit, Arbeiten zu Themenkomplexen zu entwickeln. 
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Wo findet heute Ihrer Meinung nach beispielhafte Kunstvereinsarbeit statt? 
 

Je nach Schwerpunkt und je nach geographischer, sozialer, politischer und 

kŸnstlerischer Zielvorstellung leisten die meisten Vereine beispielhafte Arbeit. 
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Christina VŽgh 
Bonner Kunstverein e.V., Bonn 
5.11.08 
 

 

Fragebogen 

 

Was ist ein Kunstverein? Was zeichnet einen Kunstverein Ð im Sinne einer Non-Profit-
Institution Ð aus? (Kurzdefinition) 
 

Ein von BŸrgern und BŸrgerinnen privat initiierter, gemeinnŸtziger Verein, der sich der 

Fšrderung von zeitgenšssischer Kunst widmet. 

 

Welche Rolle spielt der Kunstverein im Kunstbetrieb im Vergleich zu anderen 
Institutionen (Museum, Galerie, Kunstmesse, etc.)? Welche Aufgaben und Funktionen 
Ÿbernimmt er? Haben sich diese Aufgaben und Funktionen seit seiner Entstehung 
verŠndert?  
 

Der Kunstverein heute kann im Unterschied zu grš§eren Instituten flexibler und 

schneller auf aktuelle Tendenzen / damit verbundene gesellschaftliche Fragestellungen 

eingehen. Er arbeitet unabhŠngig von einer Sammlung (im Unterschied zum Museum) 

und unabhŠngig vom Markt (es geht im vgl zur Galerie /Messe nicht um Verkauf). Der 

Kunstverein ist, da er privat und nicht hauptsŠchlich kommunal getragen ist, freier in 

der Programmierung (muss nicht bestimmte Publikumszahlen erreichen etc) erreichen Ð 

dies macht es mšglich, sehr experimentell zu arbeiten und auch Ausstellung zu planen, 

mit KŸnstlern die noch kaum bekannt sind. RŸckblickend historisch wichtige 

Ausstellungen Ð when attitude became form, 19XY in der Kunsthalle Bern (auch ein 

Kunstverein) Ð frŸhe Ausstellungen 1914 Picasso, 1958 Jackson Pollock im Basler 

Kunstverein, 1971 Gerhard Richter im Kunstverein in DŸsseldorf, 1977 Anselm Kiefer 

im Bonner Kunstverein. Die ersten Kunstverein waren als ãLos-GesellschaftenÒ auch 

um Verkauf bemŸht, heute mit den Jahresgaben, die vor dem Hintergrund ebendieser 

Geschichte zu sehen sind, geht es Etat-Verbesserung. Die grš§te €nderung fŸr die 

Kunstvereine: Sehr viel mehr Wettbewerb Ð einerseits stellen Museen zusehends mehr 

Gegenwartskunst aus, andererseits ist Gegenwartskunst heute in einem gro§ 

angewachsenen Kunstmarkt ebenfalls zu sehen. Da es sich um einen BŸrgerverein 

handelt, sind auch kultur- und lokalpolitische Themen als Programmpunkte gefragt und 

wichtig.  
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Was sind die Vor- und Nachteile des ãModells KunstvereinÒ? 
 

Vorteil: Relative UnabhŠngigkeit in der Programmierung, Experimente mšglich, ja 

erwŸnscht! 

Nachteil: Kleine Einheit Ð personell wie finanziell Ð im Vergleich zu Museen und 

Galerien, d.h. es ist schwieriger, sich medial zu vermitteln mit weniger Mitteln, ebenso 

kšnnen Ausstellungen nicht in gleicher Form ausgestattet werden, wie in Museen oder 

gro§en Galerien. 

 

Welche Zielgruppe hat ein Kunstverein? 
 

Neben dem internationalen Fachpublikum ist die lokale BŸrgerschaft ebenso wichtig.  

 

Ist das ãModell KunstvereinÒ Ð im Sinne eines Mitgliedervereins Ð heute noch aktuell? 
 

Das Modell Kunstverein hat sich in fšderalistisch Ð demokratisch ausgeprŠgten 

Gesellschaften (Deutschland Ð Schweiz) herausgebildet. In dieser Gesellschaftsform ist 

auch heute die VereinstŠtigkeit aktuell, respektive Ð gesellschaftliches Engagement wird  

bei zusehends knapperen Staatskassen immer wichtiger. Die aktuelle Finanzkrise kann 

fŸr das Modell Kunstverein sogar eine Chance sein: gesamtgesellschaftlich geht es um 

eine RŸckbesinnung auf Inhalte, die Eventkultur, in der Kunstvereine nur im 

beschrŠnkten Ma§ tŠtig sein kšnnen, rŸckt in den Hintergrund.  

 

Wie sehen Ihrer Meinung nach Perspektiven und Chancen der Kunstvereinsarbeit fŸr 
die Gegenwart und Zukunft aus? 
 

siehe oben  - Nachwuchsfšrderung bleibt immer wichtig Ð Kunstvereine haben sich in 

dieser Aufgabe bewŠhrt. Sofern sich die Kunstvereine immer wieder in ihrer eigenen 

TŠtigkeit programmatisch erneuern und parallel ihren Platz vor Ort mit BŸrgern als 

Mitgliedern behaupten kšnnen, werden sie ihre StŠrke als Ort der Innovation in immer 

wieder anderen Formen behaupten kšnnen. 

 

 Was mšchten Sie mit ihrer Arbeit erreichen? Was sind Ihre persšnlichen Anliegen und 
Ziele? 
 

Wenn der Besucher die Welt drau§en nach der Ausstellung anders erfŠhrt als vorher, 

dann habe ich mein Ziel erreicht. Die Sensibilisierung der Wahrnehmung ist eines der 
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Ziele, wichtig ist mir auch, dass die Besucher die ausgestellte Kunst immer in Bezug zu 

ihrem gelebten Alltag setzen kšnnen. Und schlie§lich: Neugierde wecken, das Wagnis 

eingehen, einmal ãandersÒ zu denken, und: Freude, Begeisterung, Spa§ vermitteln.   

 

Welchen Schwerpunkt setzen Sie bei Ihrer AusstellungstŠtigkeit? (Bitte kurz begrŸnden) 
a) Fšrderung zeitgenšssischer bzw. junger, noch nicht auf dem Markt etablierter 
KŸnstler 
b) PrŠsentation international etablierter KŸnstler 
c) eine Kombination oder ein anderer Schwerpunkt  
 

Ð die Kombination Ð Ghettoisierung - nur jung / nur etabliert / etc. erachte ich als wenig 

produktiv und interessant. Ein Dialog zwischen Generationen, ein Diskurs zwischen den 

Ausstellungen entsteht fŸr die Mitglieder, die dem Programm nŠher folgen als einmalige 

Besucher. Wichtig neben der internationalen Positionen, sind die lokalen 

AnknŸpfungspunkte Ð z.B. Lokalpolitische Fragestellungen in Diskussion, 

Kollaboration mit anderen kulturellen Partnern in der Region etc.. Es ist wichtig, ein 

spezifisches Profil zu entwickeln, jeder Kunstverein agiert unterschiedlich, da er an 

einem anderen Ort mit unterschiedlichen Fragen konfrontiert ist Ð dies zeichnet meiner 

Ansicht nach gute Kunstvereinsarbeit aus.  

 

Wo findet heute Ihrer Meinung nach beispielhafte Kunstvereinsarbeit statt? 
 

- 
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Vanessa Joan MŸller  
Kunstverein fŸr die Rheinlande und Westfalen e.V., DŸsseldorf  
3.11.2008 
 

 

Fragebogen 

 

Was ist ein Kunstverein? Was zeichnet einen Kunstverein Ð im Sinne einer Non-Profit-
Institution Ð aus? (Kurzdefinition) 
 

Ein Kunstverein ist eine unabhŠngige, auf dem Prinzip der Mitgliedschaft basierende 

Institution fŸr Gegenwartskunst, die nicht allein Ausstellungen organisiert, sondern 

diese auch gegenŸber einer breiten …ffentlichkeit vermittelt und darŸber eine 

grundsŠtzliche Plattform fŸr den aktuellen Kunstdiskurs etabliert. 

 

Welche Rolle spielt der Kunstverein im Kunstbetrieb im Vergleich zu anderen 
Institutionen (Museum, Galerie, Kunstmesse, etc.)? Welche Aufgaben und Funktionen 
Ÿbernimmt er? Haben sich diese Aufgaben und Funktionen seit seiner Entstehung 
verŠndert? 
 

Kunstvereine widmen sich schwerpunktmŠ§ig der noch nicht etablierten Kunst bzw. 

jenen Projekten, die in anderen Institutionen schwer umzusetzen sind, weil sie dort 

keinen geeigneten Rahmen finden. Als weitestgehend vom Markt unabhŠngige 

Institutionen kšnnen sie jenseits von potentiellem Erfolg agieren und mŸssen keine 

kulturpolitischen Vorgaben erfŸllen. Im weiter gefassten ãBetriebssystem KunstÒ stehen 

sie fŸr Experiment und Innovation, fšrdern die junge Kunst, betreiben aber auch ganz 

klassische Kunstvermittlung gegenŸber ihrem noch immer primŠr bŸrgerlich geprŠgten 

Publikum. Seit der Entstehung der Kunstvereine Ð der Kunstverein fŸr die Rheinlande 

und Westfalen wurde 1829 gegrŸndet Ð haben sich die institutionellen Aufgaben und 

Funktionen natŸrlich stark verŠndert. Am Anfang Ÿbernahmen Kunstvereine Aufgaben, 

wie man sie heute von Galerien kennen, d. h. sie vermittelten zwischen der aktuellen 

Kunstproduktion und deren potentiellen KŠufern. SpŠter kam die AusstellungstŠtigkeit 

hinzu. Die Verpflichtung gegenŸber dem noch nicht etablierten Kunstschaffen ist 

allerdings ein Kontinuum in der Vereinsarbeit.  
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Was sind die Vor- und Nachteile des ãModells KunstvereinÒ? 
 

Kunstvereine sind ihrer Programmgestaltung weitestgehend unabhŠngig und mŸssen 

sich im Gegensatz zu anderen Institutionen nicht durch hohe Besucherzahlen, populŠre 

Ausstellungen und gro§e Presseresonanz legitimieren. Sie kšnnen kŸnstlerische 

Positionen prŠsentieren, die in anderen Ausstellungskontexten keine BerŸcksichtigung 

finden, weil sie noch zu unbekannt, zu kritisch, zu wenig zugŠnglich etc. sind. Der 

entscheidende Nachteil des Modells Kunstverein ist, dass dieser Freiraum mit einer 

chronisch defizitŠren Finanzlage einhergeht, die letztlich auch dazu fŸhrt, dass sich 

viele Programme nicht verwirklichen lassen und Aspekte wie eine breit gestreute 

…ffentlichkeitsarbeit meist schon aus personellen GrŸnden nicht mšglich sind. 

 

Welche Zielgruppe hat ein Kunstverein? 
 

Die Mitglieder stellen sicherlich eine Kerngruppe dar, darŸber hinaus sollte jeder 

Kunstverein jedoch ein breites Kunstpublikum adressieren und auch daran interessiert 

sein, neue Publikumssegmente fŸr seine AktivitŠten zu erschlie§en. 

 

Ist das ãModell KunstvereinÒ Ð im Sinne eines Mitgliedervereins Ð heute noch aktuell? 
 

Angesichts eines zunehmend geringer werdenden klassischen BŸrgertums schwindet 

auch das Engagement fŸr Institutionen wie Kunstvereine. Langfristig mŸssen viele 

Kunstvereine nach Alternativen suchen. Die Fokussierung auf ein bŸrgerliches 

Publikum, das vielfach die Mehrzahl der Mitglieder bildet, ist vor dem Hintergrund 

gesellschaftlicher VerŠnderungen ebenfalls durchaus kritisch in Frage zu stellen. Der 

Kunstverein DŸsseldorf mit aktuell 3.800 Mitgliedern zeigt jedoch, dass es durchaus 

eine solide Basis auch fŸr eine kritische und anspruchsvolle Ausstellungspolitik geben 

kann, die man nicht vorschnell auf den PrŸfstand stellen sollte, nur weil das Modell 

Kunstverein selbst ein wenig antiquiert wirkt. 

 

Wie sehen Ihrer Meinung nach Perspektiven und Chancen der Kunstvereinsarbeit fŸr 
die Gegenwart und Zukunft aus? 
 

Kunstvereine sind kleine, flexible Institutionen, die auf Fragestellungen der Gegenwart 

oder aktuellen Tendenzen der Kunst wesentlich schneller und besser reagieren kšnnen 

als etablierte HŠuser. Schwierig wird es, wenn auch Kunstvereine nach dem Etablierten 
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streben und sich auf die PrŠsentation in der Kunstszene hoch gehandelter Positionen in 

Einzelausstellungen konzentrieren. In Zeiten, da jedes Museum einen Projektraum fŸr 

junge Kunst einzurichten scheint, mŸssen die Kunstvereine ihr Profil schŠrfen und 

wieder ein wenig unangepasster werden. Eine stŠrkere diskursive Verankerung z. B. Ð 

auch oder gerade weil die Feuilletons dies zu hassen scheinen Ð kšnnte eine tragfŠhige 

Perspektive bieten, auch in Zeiten schrumpfender Budgets Signale fŸr die 

Gegenwartskunst zu setzen. 

 

Was mšchten Sie mit ihrer Arbeit erreichen? Was sind Ihre persšnlichen Anliegen und 
Ziele? 
 

Eine schwierige Frage Ð gute Ausstellungen, die auch in zehn Jahren noch spannend 

sein werden, sind sicher ein primŠres Ziel. Auch die subtile VerknŸpfung der 

Ausstellungen zu einem grš§eren Ganzen, das vielleicht erst retrospektiv sichtbar sein 

wird, zŠhlt zu meinen WŸnschen fŸr den Kunstverein DŸsseldorf. Ich mšchte die nicht 

immer einfach zu verstehende Gegenwartskunst anspruchsvoll vermitteln und ihr die 

Aufmerksamkeit verschaffen, die sie verdient. Alles andere ergibt sich von Fall zu Fall. 

Auch diese FlexibilitŠt, spontan Dinge ins Programm aufnehmen zu kšnnen, wŸnsche 

ich mir fŸr die Zukunft. 

 

Welchen Schwerpunkt setzen Sie bei Ihrer AusstellungstŠtigkeit? (Bitte kurz begrŸnden) 
a) Fšrderung zeitgenšssischer bzw. junger, noch nicht auf dem Markt etablierter 
KŸnstler 
b) PrŠsentation international etablierter KŸnstler 
c) eine Kombination oder ein anderer Schwerpunkt 

 

Der Kunstverein DŸsseldorf zeigt junge, noch nicht oder nur wenig etablierte KŸnstler 

in Einzel- und thematischen Gruppenausstellungen, wobei bei letzteren vor allem die 

gesellschaftliche Relevanz junger Kunst in Hinblick auf aktuelle Fragestellungen im 

Vordergrund steht. Etablierte Positionen interessieren mich dann, wenn es sich um in 

Deutschland nur wenig gezeigte KŸnstler handelt, die ihrerseits fŸr die aktuelle Kunst 

von gro§er Relevanz sind. Texte zur Kunst hat das gerade so schšn ãKŸnstler-KŸnstlerÒ 

genannt. 
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Wo findet heute Ihrer Meinung nach beispielhafte Kunstvereinsarbeit statt? 
 

Ich schŠtze die Arbeit meiner Kollegen in Hamburg, Karlsruhe und MŸnchen, kenne 

aber nicht alle Programme der vielen anderen Kunstvereine im Detail, um mir ein 

wirkliches Urteil bilden zu kšnnen. Aus der Au§enperspektive nimmt man ohnehin nur 

die AusstellungstŠtigkeit wahr und weniger das Vermittlungsprogramm, das gerade fŸr 

die Arbeit vor Ort eine wichtige Rolle spielt. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 69 
 

Anja Nathan-Dorn  
Kšlnischer Kunstverein e.V., Kšln 
4.12.2008 
 

 

Fragebogen 

 

Was ist ein Kunstverein? Was zeichnet einen Kunstverein Ð im Sinne einer Non-Profit-
Institution Ð aus? (Kurzdefinition) 
 

Ein Kunstverein ist eine Institution, die zeitgenšssische Kunst ausstellt und vermittelt. 

Sie ist Ðklassischer Weise Ð eine Institution, die durch seine Mitglieder im BŸrgertum 

verankert ist und in der Fšrderung der Auseinandersetzung mit zeitgenšssischer Kunst 

und Gesellschaftsbildern meist als non-profit Organisation, den Status der 

GemeinnŸtzigkeit hat.  

UrsprŸnglich wurden Kunstvereine Ÿbrigens gegrŸndet, um es BŸrgern zu ermšglichen, 

Kunst in Form von NietenblŠttern (Jahresgaben) kŠuflich zu erwerben. In diesem Sinn 

sind Kunstvereine VorlŠufer von Galerien.  

 

Welche Rolle spielt der Kunstverein im Kunstbetrieb im Vergleich zu anderen 
Institutionen (Museum, Galerie, Kunstmesse, etc.)? Welche Aufgaben und Funktionen 
Ÿbernimmt er? Haben sich diese Aufgaben und Funktionen seit seiner Entstehung 
verŠndert?  
 

Kunstvereine haben einerseits die Rolle, der neuesten Entwicklung im Kunstbetrieb 

einen Ort und auch eine erste Begrifflichkeit zu geben. Sie sind Orte fŸrs kŸnstlerische 

Experiment. Klassischer Weise zeigen junge KŸnstler in Kunstvereinen ihre ersten 

gro§en institutionellen Einzelausstellungen (bspw. Max Ernst im Kšlnischen 

Kunstverein 1913).  

In den 1990er Jahren war das Modell ãKunstvereinÒ sehr erfolgreich und ma§geblich 

mit fŸr den aktuellen Hype fŸr zeitgenšssische Kunst verantwortlich, so dass nun mehr 

Museen (auch wegen des Zuspruchs der Sponsoren in Zeiten der 

Aufmerksamkeitsškonomie) viel junge zeitgenšssische Kunst zeigen und Galerien 

oftmals so gro§ sind, dass sie jungen KŸnstlern mehr AusstellungsflŠche und bessere 

Produktionsbedingungen als Kunstvereine bieten kšnnen. Dennoch finden 

Ausstellungen junger KŸnstler dort mit einer anderen Intention statt. Die Aufgabe des 
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Kunstvereins differenziert sich von diesen Institutionen durch die Kombination von 

einer demokratischen Rolle und der Fšrderung junger KŸnstler.  

 

Was sind die Vor- und Nachteile des ãModells KunstvereinÒ? 
 

Vorteile:  

- wenig Ballast, Mšglichkeit, flexibel auf Situationen zu reagieren (sowohl was 

Inhalt, als auch was Finanzen betrifft) 

- NŠhe zur Kunstszene, zu den KŸnstlern und zum kŸnstlerischen Diskurs 

- direktes Publikum durch die Mitglieder 

- UnabhŠngigkeit von Anforderungen šffentlicher Verwaltung (innerhalb des 

deutschen Systems, gegenŸber Amerika inhaltliche Freiheit aufgrund nicht zu 

gro§er AbhŠngigkeit von privaten Sponsoren) 

- Mšglichkeit strukturell bzw. nachhaltig zu arbeiten 

Nachteile:  

- schwierige finanzielle Situation, was auch zur personellen †berlastung fŸhrt 

- schwierige Position innerhalb der aktuellen Medienlandschaft und dem BedŸrfnis 

nach Eventkultur 

 

Welche Zielgruppe hat ein Kunstverein? 
 

Kunstvereine haben mehrere Zielgruppen, besonders wichtig sind die KŸnstler und die 

Kunstszene, dann aber auch ein breites Publikum, nicht nur ein bildungsbŸrgerliches, 

das unterschiedlichste Alters- und soziale Gruppen beinhalten sollte.  

 

Ist das ãModell KunstvereinÒ Ð im Sinne eines Mitgliedervereins Ð heute noch aktuell? 
 

Ich denke, ja. Ich bin der Meinung, dass man als Mitglied eines Kunstvereins, ganz im 

Sinne Chantal Mouffes, die Mšglichkeit hat sich politisch sichtbar fŸr die bildende 

Kunst vor Ort einzusetzen. Gerade in Zeiten, in denen die Idee flexibler communities 

immer wichtiger wird, bedeutet es einen Vorteil ein Mitgliederrverein zu sein. Auch 

wenn wir natŸrlich in einer Zeit leben, in der Bindungsverhalten nicht gerade in Mode 

ist.  
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Wie sehen Ihrer Meinung nach Perspektiven und Chancen der Kunstvereinsarbeit fŸr 
die Gegenwart und Zukunft aus? 
 

Kunstvereine haben zurzeit sicherlich einen schwierigen Stand, nicht nur weil sie 

stŠrker als staatliche Museen von der Wirtschaftskrise betroffen sein werden. Wobei 

man auch sagen muss, dass die finanzielle Fallhšhe dafŸr nicht so gro§ ist. Vor allen 

Dingen aber, weil sie eine fšderale kulturelle Struktur reflektieren und wir uns in 

Deutschland in einem Zentralisierungsprozess befinden. Wir befinden uns aber auch in 

einer sich wandelnden demokratischen Gesellschaft und die Kunstvereine haben es ein 

StŸck weit selbst in der Hand, wie sie in der Berliner Republik eine Rolle spielen, sich 

in die Politik einmischen, helfen, eine Zivilgesellschaft zu erhalten. Ihr Vorteil ist ihre 

FlexibilitŠt und auch die Mšglichkeit, Ÿber Mitgliedschaften und 

Fšrdermitgliedschaften sich stŠrker gesellschaftlich zu verankern und finanzielles 

Risiko zu streuen. Das Interesse fŸr bildende Kunst scheint bislang ungebrochen.  

 

Was mšchten Sie mit ihrer Arbeit erreichen? Was sind Ihre persšnlichen Anliegen und 
Ziele? 
 

Es gibt verschiedene WŸnsche und Ziele. Eines der ersten ist, wirklich gute Kunst zu 

zeigen und dem Publikum die IntensitŠt und KomplexitŠt dieser Kunst zu vermitteln 

und vielleicht einen eigenstŠndigen Beitrag zum Diskurs zu leisten.  

Gerne wŸrde ich es dabei auch schaffen, die Stadt Kšln als Kunststadt 

mitzustabilisieren.  

Ich verstehe meine Arbeit im Kunstverein nicht als Zwischenstation auf einer 

Karriereleiter. Ich kann mir durchaus vorstellen, spŠter in einem ganz anderen Beruf zu 

arbeiten.  

 

Welchen Schwerpunkt setzen Sie bei Ihrer AusstellungstŠtigkeit? (Bitte kurz begrŸnden 
a) Fšrderung zeitgenšssischer bzw. junger, noch nicht auf dem Markt etablierter 
KŸnstler 
b) PrŠsentation international etablierter KŸnstler 
c) eine Kombination oder ein anderer Schwerpunkt 
 

Sicherlich a), wobei wir auch bereits etablierte KŸnstler, wie Michael Krebber zeigen, 

wenn es relevante ReferenzkŸnstler fŸr jŸngere KŸnstler oder gerade aktuelle Fragen 

sind. Das Gewicht liegt aber auch nicht nur bei der PrŠsentation von KŸnstlern, sondern 
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auch darin neue, uns aktuell erscheinende Themen auf den Tisch zu bringen, wie 

beispielsweise in Gruppenausstellungen wie ãKonzepte der LiebeÒ oder ãLecture 

PerformancesÒ.  

 

Wo findet heute Ihrer Meinung nach beispielhafte Kunstvereinsarbeit statt? 
 

Den Kunstverein Karlsruhe finde ich sehr gut aber auch die Halle fŸr Kunst in 

LŸneburg, die sich mit einer ganz anderen Zielsetzung aufgestellt hat. In DŸsseldorf 

fand ich es sowohl vorbildlich wie Rita Kersting verstand ihre Mitglieder einzubinden, 

wie ich es jetzt fŸr bewundernswert halte, wie Vanessa Joan MŸller einen theoretischen 

Diskurs versucht in die Stadt zu tragen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


